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Im Jahre 1520 erjchien Luthers gewaltige Schrift 
„An den chriftlichen Adel deuticher Nation von des chrift- 
lihen Standes Befjerung“. „Die Zeit des Schweigens 
ift vergangen, und die Zeit zu reden ift gefommen,” fo 
beginnt fie. Im Namen und aus der Seele des ver- 
führten und betrogenen deutſchen Chriftenvolfes erhebt 
Luther feine Stimme wider „das fchändliche teufliſche 
Regiment der Römer,” wider das unerträgliche Koch, dar- 
unter der päpftlihe Stuhl zu Rom die „elende Nation“ 
gefnechtet Hat. Mit fiegreicher Gewalt zerftört er die 
„dreifahe Mauer,” welche die Romaniſten aufgerichtet, 
„damit fie ſich bisher bejchüßt, daß fie niemand hat mögen 
reformieren,” nämlich damit daß fie fagen zum erften: 
weltliche Gewalt habe nicht Macht über die geiftliche Ge— 
walt, zum andern: e3 gebühre die Schrift niemandem aus— 
zulegen denn dem Papſt, zum dritten: es möge Niemand 
ein Concil berufen denn der Papſt. Mit flammenden 
Worten ruft er alle, die berufen find, auf, zur Beſſerung 
Hand anzulegen und die fchreienden Mißbräuche abzuthun, 
und legt dann im Einzelnen die Stüde dar, die „zu ſolch 
gräulihen Standes Befjerung dienlich“ fein möchten, und 
giebt fein Erachten, „was wohl gefchehen möchte und jollte 
von meltlicher Gewalt oder gemeinem Conzilio”. 

Unter den fiebenundzwanzig Abjchnitten, in welchen 
Luther die Punkte bezeichnet, die der Reformation vor— 
nehmlich bedürftig fchienen, beginnt der eine: 

„gum Zwanzigſten, daß die wilden Capellen und 

Feldkirchen würden zu Boden verftöret, als da find, 

da die neuen Wallfahıten hingehen, Wilsnad, Stern- 

berg, Trier, das Grimthal und jetzt Negenzburg, 


und der Anzahl viel mehr“. a 


Bon den ın erfter Linie genannten Wallfahrtsorten 
iſt Wilsnad mit feinem heiligen Blute allgemeiner be— 
fannt, und Trier mit feinem heiligen Rock hat fi) erſt 
jüngft wieder aller Welt in Erinnerung gebracht. Welche 
Bewandtnis es aber mit Sternberg hat, dürfte den 
meisten Lejern fremd fein. Damals zu Luthers Zeit war 
Sternberga Ruhm meltbefannt. Zum „Heiligen Blut von 
Sternberg“ mallfahrteten Taufende und aber Zaujende 
aus allen Ländern Deutfchlands und von jenjeit$ der 
Grenzen.*) Raum dreißig Jahre zuvor hatte dieſe Be— 
megung begonnen, und im Fluge war fie zur Höhe ge- 
Yangt. Sie brachte mit fich eine außerordentliche Steigerung 
alles deffen, was zur mittelalterlichen Kirchlichkeit gehört, 
fo daß in Sternberg, wenn irgendwo, die Herrlichkeit und 
Heiligkeit des papiftiihen Kirchentums auf die Dauer 
befeitigt zu fein ſchien. Da erhob ſich Luther, und unter 
feinen Schlägen fiel das hochragende, aber auf Sand ge- 
gründete Gebäude. Kaum ein Jahrzehnt meiter — und 
in Sternberg war von der ganzen Herrlichkeit nichts ge- 
blieben als das jteinerne Gebäude, die heilige Blutsfapelle, 
die noch heute jteht und an eine Zeit wüſteſten Aberglauben? 
warnend erinnert. 

Sn der That, es wird nicht umſonſt jein, dieſe 
Geſchichte von Sternberg zur Zeit der Reformation der 
Gegenwart wieder in Erinnerung zu bringen. 

Die Stadt Sternberg in Medlenburg war im Mittel- 
alter tro& ihrer Kleinheit ein Ort von nicht geringer Be— 
deutung. Die Einwohnerzahl war fchwerlich größer als 
jebt, wenig über 2000 Seelen; aber die Bürgerjhaft 
war wohlhabend und betriebfam, voll Thatkraft und Gemein- 
finn. Bon ihrer Gründung her, um die Mitte des 
13. Jahrhunderts, bildete die Stadt, durch ihre Lage be- 
günftigt, für einen weiten Umfreis den Mittelpunkt chrift- 
Yih=deutfcher Kultur. So kam es, daß im Anfange des 
14. Jahrhunderts der hochfirebende Fürft Heinrich der 
Löwe von Medlenburg feine Nefidenz nach Sternberg 


m) So ift 3. B. Sternberg einer der beliebteften Wallfahrts- 
orte für die Bewohner Dänemarks gewejen und hat auch den 
Beſuch der dänischen Königsfamilie empfangen. 
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verlegte. Fürſt und Bevölkerung wetteiferten, das Gemein- 
weſen zu heben. Aus einem verheerenden Brande von 
1308 eritand die Stadt zu höherer Blüte. Bor allem 
die Pfarrfiche zu St. Marien wurde großartig wieder er- 
baut: in edelftem gothiſchen Stil ein dreifchiffiger hoher Hallen- 
bau mit jchlanfen Pfeilern und einem ftattlichen Turm. 
Reichlich zufließende fromme Stiftungen ermöglichten, die 
Stadt mit Wohlthätigfeitsanftalten auszuftatten: fie beſaß 
ein hf. Geijt-Stift für die Alten, ein St. Georg-Stift für 
die Ausfägigen, ein Elenden-Stift für die Fremden — 
jedes derjelben mit einer eignen Fleinen Kirche. Es fehlte 
auch nicht an einer Pfarrſchule. Zwar hörte die Stadt 
ſpäter wieder auf Reſidenz zu fein; doch blieb fie ein 
Gegenjtand fürftliher Gunft und ein Anziehungspunft 
für den Adel des Landes, wie fie denn zu den Anfängen 
und der Entwidlung ſtändiſchen Weſens nahe Beziehungen 
gehabt und behalten hat. Ein Ritter- und PBriefter-Raland 
— alſo eine von jenen aus Geiftlichen wie Laien ges 
bildeten Brüderjchaften, die zur Beſprechung kirchlicher 
Angelegenheiten gemwöhnlid an dem erſten Tage der 
Monate zujammenfamen — bildete den Sammelpunkt 
für weitere Kreife des Adels und des Klerus. Mitglieder 
des Adels ſaßen im Rat der Stadt und umwarben den 
Poften eines „Kirchherrn“ von Sternberg. So erfolgten 
denn auch weiter noch reiche Zumendungen für die fich 
fteigernden Bedürfniffe des mehr und mehr veräußerlichten 
Kultus. Alle Gotteshäufer, vornehmlich natürlich die 
Pfarrkirche, wurden reichlich mit Meßpriefterlehen (Bikarien) 
bewidmet. In voller Blüte ftanden die Brüderichaften 
mit ihren Ficchlich-weltlichen Feftfeiern, Oblationen, Vigilien 
und Seelenmeſſen. An mehr als einem Dubend Altären 
folgte Mefje auf Meſſe. Auch an einer Stätte möndijcher 
Frömmigkeit fehlte es nicht, fofern die Franziskaner in 
Sternberg, wenn auch fein Klofter, doch eine Terminir- 
ftation errichtet hatten. Stetig mehrte fich die Zahl der 
Geiftlichen, der Glanz des Kultus und das Vermögen der 
fichlichen Snftitute. Kurz, — gegen Ende des 15. Jahr— 
hunderts ſchien Sternberg für feine Verhältniſſe das äußerfte 
Mak damaliger Kirchlichfeit erreicht zu Haben. 


Allein es Sollte noch ganz anders fommen. Das 
alles war noch nichts im Vergleich mit dem, was das 
Sahr 1492 brachte, modurd Sternberg zu einem Stern 
erfter Größe an dem Himmel der Kirche erhoben wurde: 
die Verehrung des heiligen Blutes. i 

Es hat im Mittelalter nicht wenige Stätten in 
Deutjchland gegeben, wo man meinte, das heilige Blut 
des Erlöfers mit Augen fehen und anbeten zu Fünnen. 
So findet noch heute in dem oberſchwäbiſchen Orte Wein- 
garten ein feterlicher Blutritt ſtatt. So rühmte ji 
Wilsnack, drei blutbefledte Hoftien zu befiben, die bei einem 
Brande der Kirche im Jahre 1383 wunderbar gerettet 
maren und nun ihrerſeits Wunderfräfte ausftrömen ließen. 
Der Dom zu Schwerin beſaß feit dem Jahre 1220 als 
koſtbare Reliquie aus dem heiligen Lande einen Jaspis, 
der einen Tropfen vom Blute des Herrn in fich Schloß; 
auch Hier gab's Wallfahrten und Wunder in Menge. 
Uber größeres Auffehen erregten die blutenden Hoftien 
von Sternberg um deswillen, weil jie den Ruhm hatten, 
von jüdiſchem Chriſtenhaß Martyrium erlitten zu haben: 
gemartert, zerftochen von den Händen der Juden, die dann 
ihren Frevel mit dem Feuertode hatten büßen müſſen. 
Auch das freilich ift ja feineswegs ein vereinzelter Vor— 
fall gewejen; gar nicht felten find aus dem Mittelalter 
die Nachrichten von jüdischer Hoftienfhändung mit nach- 
folgender Judenverfolgung, und in manden Fällen hat 
fi Hoftienverehrung angeichloffen. Was aber dem Stern- 
berger Ereignis feine befondere Bedeutung verleiht, ift 
dies, daß es, als das letzte diefer Art, ganz an's Ende 
des Mittelalters fällt, gleich als ob mit einer legten Kraft— 
anftrengung der kommenden Reformation follte Troß ge- 
boten werben. 

‚ Unzählige Mal ift dies Ereignis dargeftellt worden. 
Gleich von vornherein bemächtigte fich die eben auf- 
blühende Druderfunft diefes willkommenen Stoffes und 
warf verjchiedene Flugfchriften auf den Markt, die in 
eriter Linie wohl darauf berechnet waren, von den 
VBallfahrern zum Andenken mitgenommen zu werben. 
Noch jeht find einzelne Eremplare vorhanden, teils 
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in nieberdeutfcher Sprache zu Lübeck, teil in hoch— 
deutſcher zu Bafel gedrudt. Es wird, denfe ich, die Lefer 
interejlieren, eine diefer alten Darftellungen kennen zu lernen. 
Sie ift vielleicht noch im Jahre 1492 ſelbſt gedrudt und 
dor einigen Jahren zu Wien wieder herausgegeben. Sch 
will die bemerfenswerteften Abjchnitte daraus mit bei- 
gefügter, teilweife etwas freierer Mebertragung in unfer 
Hochdeutſch mitteilen. 

Das Titelblatt zeigt einen Holzſchnitt, auf welchem 
eine Anzahl jüdischer Geftalten um einen Tiſch verfammelt 
ftehn, deren zwei mit Mefjern zwei vor ihnen Tiegende 
Hoſtien durchſtechen. Darüber ſteht „Sterneberch”, darunter: 


„Bon den böfen Juden folgt Hier ein’ Geihicht', 


Dazu von denfelben ein merklich Gedicht.“ 


Niederdeutid. 

Int jaer unjes beren 
Dufentveerhunderttmeunde- 
negentich an deme dage fun- 
te Seueri vnde Seuerini 
hebben de boſen quaden vn 
Inoden Hoden funderges de 
hilligen criſtenheyt dorch ere 
boſheyt to hone vnde ſma— 
heyt deme almechtigen gode 
vnde to vorachtinge des 
criſten louen vorvolget vnde 
klaerliken bekant ſware miß- 
handelinge ghedaen an deme 
ghebenedyeden waren hilghen 
Sacramente unſes heren jhe- 
ſu criſti ſo gheſcheen vnde 
miſhandelt in materien wo 
hyr na wert gheſecht. 

Int erſte eyn preſter ghe- 
nomet her Peter Dene heft 
bekant dat eyn jode Eleazer 
ghenomet dede wonede to 
deme Sterneberge in dem 





Neuhochdeutſch. 

Im Jahr unſers Herrn 
1492 am Tage Severi und 
Severini (22. Oktober) haben 
die böſen, ſchuftigen Juden, 
welche mit ihrer Bosheit die 
heilige Chriſtenheit zu Hohn 
und Schmach des allmäch— 
tigen Gottes und des Chri- 
ſtenglaubens verfolgen, offen 
befannt, welche ſchwere Miß- 
handlung fie an dem bene- 
deieten wahren heiligen Sa— 
crament unſers Herren Jeſu 
Chriſti begangen haben, näm— 
lich folgendermaßen. 


Zum erſten: ein Prieſter, 
genannt Herr Peter Däne, 
hat bekannt, daß ein Jude 
Namens Eleaſar, welcher zu 
Sternberg im Stift Schwerin 
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ſwerinſchen ftichte eynen eren 
gropen by fif ghehat vn eme 
vor IIH ſchillinge vorpandet 
hebbe. So is de fulue her 
peter wedder vmme to deme 
ghejechten joden Eleazar vp 
der patynfchen ftraten orde 
ghefommen begherende ſynen 
gropen van Eleazar. Darup 
de ſulue Eleazar antworde 
begerende vnde jeggende efte 
he eme nicht mochte fchiden 
dat HilgeSacrament he wolde 
em den gropen wedder ghe= 
ven vn dar tho finen willen 
wol mafen. Vppe fulfe eer 
beyder eyndracht Heft Her 
peter dene tho deme Stern- 
berge in der ferfen vppe deme 
altare aller Hilgen an deme 
dage der feuen broder II of- 
tien ghebenedyet vnde con- 
facreret on des anderen da— 
ghes deme vorbenomeden Ele- 
azar in eynem ſyden dofe 
den he van deme altare der 
hilgen dryer fonninge af ghe- 
jneden hadde ouer gheant- 
wordet hebbe. 


Border befent de vorbe- 
nomede her peter dene dat 
Eleazars wif eme an deme 
dinsdage vor bartholomei dat 
ghebenedyede vn werdige 
Sacrament wedder vmme in 
eynem holten luchten kop ghe- 
bracht hebbe. ſeggende. her 
peter dene ſeeth dar hebbe 





an der Ecke der Paſtiner 
Straße wohnte, einen eiſernen 
Grapen (Topf) bei ſich ge— 
habt habe, welchen er ihm 
für 4 Schillinge verpfändet 
hatte. Nun iſt derſelbe Herr 
Peter wieder zu dem ge— 
nannten Juden Eleaſar ge— 
kommen und hat ſeinen Topf 
von Eleaſar zurückerbeten; 
worauf derſelbe Eleaſar ihm 
geantwortet hat: ob er ihm 
nicht das heilige Sakrament 
verſchaffen könnte, dann wolle 
er ihm den Topf wiedergeben 
und noch eine gute Beloh— 
nung dazu. Auf Grund die— 
ſes zwiſchen ihnen beiden ge— 
ſchloſſenen Vertrages hat 


Herr Peter Däne in der 


Sternberger Kirche auf dem 
Altar Aller Heiligen am 
Tage der fieben Brüder (10. 
Juli) zwei Hoftien geweiht 
und jie am nächſten Tage 
dem genannten Cleafar in 
einem feidenen Tuche, welches 
er dom Altar der Hl. drei 
Könige abgefchnitten Hatte, 
überantwortet. 

derner befennt der ge— 
nannte Herr Peter Däne, 
daß Eleaſars Weib ihm am 
Dienftag vor Bartholomät 
(21. Auguft) das gemweihte 
hochwürdige Saframent in 
einem hölzernen Leuchter- 
fopf(?) mwiedergebracht habe 
mit den Worten: Herr Peter 


gy yuwen god wedder vn be= 
waret den. Dar denne her 
peter de ſuluen ghebenedyeden 
oſtien wedder vmme to ſik 
ghenomen vn entfangen hebbe 
in meninge de in de kerken 
wedder tho bringende. efte 
vp den kerckhof tho grauende. 
welkerer he nenerleye wys 
don noch by bryngen konde 
vnde vormochte nicht van 
deme houe der hoch ghebo— 
ren furſten vnde herren hern 
Magniße vn Baltazars her- 
togen to Mekelenborch. in 
jegenwordicheyt alle der yo— 
den de vorbenomeden ojtien 
en wech bryngen. Sunder 
beft de in den ſuluen Hof in 
der erden begrauen. Vnde mo 
de wedder vmme vor ogen 
ghefomen vn vp ghegrauen 
font in jegenwordichegt der 
vorbenomeden heren Hertogen 
to Mekelenborch u.f. w. vnde 
vele anderer heren vnde pre— 
laten is mol wytlik vnde 
openbar. 

Item heft bekant eyne yo— 
dinne Eleazar vor ghenante 
wyf, dat er man Eleazar 
mot hulpe un rade der an- 
deren joden heft ghefoft vn 
to fif ghefregen IIII ghebe- 
nedyede ojtien. der denne II 
fortes vor jafobi vorgangen 
dp eynen vridach Des morgens 
pro to VII in de Ffloden 
bynnen deme Sternebarge 
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Däne, jeht, da Habt ihr euren 
Gott wieder und bewahret 
ihn. Worauf denn Herr 
Peter Diefe gebemedeiten 
Hoftien wieder an fich ge= 
nommen habe in der Abſicht, 
fie wieder in die Kirche zu 
bringen oder auf dem Kirch— 
hof zu begraben; welches er 
jedoch auf feinerlei Weije 
fertig bringen konnte, denn. 
er war in Gegenwart der 
Juden nicht im Stande, fie 
von dem Reſidenzhofe der: 
Fürſten Magnus und Bal- 
thafar, Herzöge von Medlen- 
burg, hinweg zu bringen; 
fondern er hat fie auf dem— 
jelben Hof in die Erde ver- 
graben. Und wie fie wieder- 
um vor Augen gekommen 
und aufgegraben jind im 
Gegenwart der genannten 
Herzöge zu Medlenburg und 
vieler andrer Herren und 
Prälaten, iſt allgemein be= 
fannt. 


Ferner hat befannt eine 
Jüdin, des genannten Ele— 
alars Weib, daß ihr Mann. 
Eleaſar mit Hülfe und Bei- 
rat der andren Juden vier 
Hoftien gefauft und an ſich 
gebracht habe, deren zwei 
furz vor Jakobi an einem 
Freitag (20. Zuli), als Ele— 
aſars Tochter Hochzeit hielt, 
morgens früh um 8 Uhr 
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vnder eyner louen alfe ele- 
azars dochter by gheſlapen 
hebbe van V yoden myt na= 
telen gejtefen dat dar dat 
gebenedyede bloet vth gevlo— 
ten is. alfe nemptlifen weren 
deſſe viue ſprack dat wif alfe 
Eleazar ere man vorbenomet. 
Model aarons ſone van 
brandenbord. Schuneman 
to vredelande. Simon erer 
dochter man un Salomon to 
tetromw. Ok befennet Simon 
des gelifen myt eleazars 
wine. un eyn yowelk van en 
bejunderen dat ſodans fo 
vor ghejecht iS in de war— 
heyt gheicheen ſy. 

Vorder ſede Eleazars wif 
vn ok eyn genomet jakob be— 
kant heft dat de beyden ghe— 
benedyeden oſtien des auen— 
des by lichte myt meſten in 
der dornſen bynnen eleazars 
huſe geſteken worden welck 
ſe ok mede gheweten heft. 

Noch heft jacob vorder be— 
kant dat alſodane vorbeno— 
mede boſe geſchefte vth ſolker 
orſake gheſcheen ſy. dat de 
yoden de warheyt van deme 
werdigen Sacramente wetten 
wolden. welfe gheſchefte denne 
alle de joden ſo vor gheſecht 
is mede gewetten vn er vul- 
bort dar to gegeuen hebben. 





unter einer Laube zu Stern⸗ 
berg von fünf Juden mit 
Nadeln geftochen worden 
feien, fodaß das Blut her— 
ausgeflofjen ijt. Und zwar 
fagte das Weib, dieje fünf 
feien geweſen: der genannte 
Eleafar,igr Mann, Mochel Aa⸗ 
rons Sohn von Brandenburg, 
Schünemann zu Friedland, 
Simon, ihr Tochtermann und 
Salomon zu Teterom. Auch 
befennt Simon da3 gleiche 
mit Eleaſars Weib, und jedes 
von ihnen bejonders, daß das 
oben Ermwähnte wirklich jo 


geſchehen fei. 


Ferner jagt Eleaſars Weib, 
und aud) einer Namens Jakob 
hat befannt, daß die beiden 
andern geweihten Hoftien des 
Abends bei Licht in ihrer 
Tuchumhüllung in Eleafars 
Haufe mit Mefjern durd- 
jtochen worden feien, wobei fie 
ebenfallsMitwiſſerin geweſen. 

Ferner hat Jakob noch be— 
kannt, daß dieſe vorhin er— 
zählte Frevelthat um des— 
willen unternommen ſei, weil 
die Juden die Wahrheit von 
dem hochwürdigen Sakra— 
mente in Erfahrung bringen 
wollten; wie denn fämmtliche 
oben genannte Juden dabei 
Mitwilfer geweſen find und 
ihre Zuftimmung dazu ge- 
geben haben. 


Border hebben befant alle 
de joden van vredeland des 
gelifen de joden van Bran- 
denborh vun noch eyn ghe? 
nomet leſer de mede to der 
foft to dem Sternebarge fy 
ghewejen dat je raet vnde 
daet mede ghehat un ſodans 
jo vor ghejecht iS ock mede 
bevulbort hebben. 


Eyn yode ghenomet Sma— 
ryge. heit befant dat he ey: 
nen gulden dar tho gegeuen 
hebbe dat werdige hilge ja- 
crament to fopende un was 
darmede jegenmwordich alje de 
vorbenomede oftien in der 
brutlacht fo gheftefen worden 
on heft mede ghejeen dat 
dat ghebenediede bloet dar 
vth gevloten iS dat he alfo 
of bevulbort hebbe. 


Der joden de to dem 
Sternbarge vorbenomet ge- 
brannt worden weren XXV 
myt II frowes perjonen on 
de vorgemelte Eleazar de 
rechte Handadige dejjer bofen 
daet iS vntfommen mit II 
oftien dem got noch mol 
wert to voeghen [ven finer bo= 
fen daet funder allen twifel.*) 
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derner haben befannt 
lämmtliche Suden von Fried- 
land, desgleichen die Juden 
von Brandenburg und noch 
einer Namens Lejer, welcher 
mit bei der Feſtlichkeit in 
Sternberg geweſen, daß fie 
fih mit Rat und That da- 
ran beteiligt und dies oben 
berichtete mit beſchloſſen 
haben. 

Ein Sude namen? Sma- 
ryge hat befannt, daß er 
einen Gulden beigefteuert 
habe, um das hochwürdige 
heilige Saframent zu faufen, 
und gegenwärtig geweſen 
fei, alg die erwähnten Hoſtien 
bei der Hochzeit jo zer— 
ſtochen wurden, und mit an— 
gejehen habe, daß daS ge— 
benedeiete Blut herausge— 
floffen, wie er denn auch 
feine Einwilligung dazu ge: 
geben. 

Der Zuden, welche in der 
genannten Stadt Sternberg 
verbrannt wurden, waren 25 
mit 2 Frauen; aber der vor— 
erwähnte Eleafar, der eigent- 
liche Urheber diefer Frevel- 
that, ift mit 2 Hoftien ent— 
fommen ; welchem Gott ohne 
allen Zweifel den Lohn für 
feine Miffethat noch zutheilen 
wird. 


*) Das angehängte Gedicht bejingt das Greigniß in 19 
Strophen, nach dem jellfamen Geſchmack jener Beit aus lateinifchen 
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Eine andre Ausgabe fügt das Datum der Juden- 
verbrennung hinzu „am Mittwoch vor Simoni3 und Judä“ 
(24. Oktober 1492) und fchließt: 

„stem: der Priefter wurde verbrannt am Mittwoch 
nad Gregorii (13. März) im Jahre 1493." — 

Faſſen wir die Hauptzüge der obigen Darftellung kurz 
zufammen, fo ergiebt fich folgender Hergang: 

Ein Sternberger Jude Eleafar, von Chriftenhaß be— 
feelt, läßt fich gelüften, an dem Chriftengotte fein Miütchen 
zu fühlen, und geht damit um, geweihte Hoftien in feine 
Gewalt zu bringen. Verſchuldet ift ihm ein armer Stern- 
berger Meßpriefter, Peter Däne, der ihm feinen Topf ver- 
pfändet hat und außer Stande ift, denjelben einzulöjen. 
Eleafar verheißt ihm nicht nur den Topf fondern noch 
Geld dazu, wenn er ihm das Sakrament verſchaffen werde. 
Der Arme miderjteht der Verfuhung nicht: während er 
einmal feines Dienſtes wartet, bringt er heimlich zwei 
gemweihte Hojtien bei Seite, welche der Jude als erwünjchte 
Beute in Empfang nimmt. 

Öfeichzeitig hat Eleaſar feine Anſchläge auch nad 
andern Orten erjtredt. In einer ganzen Reihe medlen- 
burgifcher Städte werden die Juden für diefen Plan, den 
ChHriftengott zu beichimpfen, aufs lebhaftefte interefjiert und 
fteuern mit Freuden ihr Geld, um Hoftien aufzufaufen. 
Es gelingt noch zwei andre zu erwerben, welche ebenfalls 
nad Sternberg gelangen. Nun jchreitet man zur Aus— 
führung. Der 20. Juli ift der Tag, an welchem Eleajars 
Tochter Hochzeit Hält; von fern und nah find Gäfte ge- 
laden: dies Felt fol mit Berhöhnung des Chriftenglaubeng 
verherrlicht werden. Morgend 8 Uhr verfammelt man 
fich in der Gartenlaube des Haufes um den Tiih, auf 
welchem die beiden Sternberger Hoftien Liegen, und fünf 








und deutſchen Verfen gemifcht. Als Probe mögen folgende zivei 
Strophen dienen: 


Emerunt duas hostias Beata unda profluit 
eyn grot vn of eyn Fleyne fam an des cruces pyne 
has probabant perforatas eruor hine prosiliit 
sacerdote consecratas mens perfidorum terruit 


mit eren handen unreyne. uth des mirafel3 ſchine. 
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der Männer wagen den Frevel, mit Nadeln hineinzuftechen. 
Ein gleiches gejchieht mit Mefjern an den beiden andern 
Hoftien desfelben Tages Abends bei Licht. 

Und fiehe: beidemal fließt Blut darnad). 

Die Kunde von dem Gefchehenen ergeht durch alle 
Judengemeinden de3 Landes und bringt ihnen Freude 
und Glaubensſtärkung. Den Thätern ſelbſt aber wird 
angefichts des fließenden Blutes angft und bange. Eleaſar 
ſelbſt jucht dag Weite und nimmt zwei der Hoftien mit. 
Die beiden andern hat fein Weib in Verwahrung, aber fie 
will ſich des unheimlichen Gaftes entledigen und bringt 
fie in das Tuch gehüllt in einem hölzernen Gefäß dem 
Priefter zurüd mit den Worten: Da Haft du deinen Gott! 

Der Prieſter befindet jich gerade auf dem Hofe der 
fürftlihen Reſidenz. Sein erfter Gedanke ift, die Hoftien 
wieder in die Kirche zu bringen oder in der geweihten 
Erde des Kicchhofes zu begraben. Aber — wunderbar! — 
er kanns nicht fertig bringen, fie von dem Refidenzhofe 
wegzufchaffen, jo daß er fie jchließlich eben dort in die 
Erde vergräbt. 

Allein — man Hat fie dort gefunden, und die ganze 
Geſchichte iſt an den Tag gekommen, und die Juden tie 
der Prieſter haben ihren Frevel mit dem Feuertode büßen 
müſſen. 

Noch jetzt führt die Stätte bei Sternberg, wo die 
Juden verbrannt ſind, den Namen „der Judenberg“. 

Eine weitere Folge war, daß ſämmtliche Juden aus 
Mecklenburg ausgewieſen wurden, und hinwiederum von 
jüdiſcher Seite Mecklenburg mit dem Banne belegt wurde, 
ſodaß von der Zeit an faſt zwei Jahrhunderte kein Jude 
im Lande anſäſſig geweſen iſt. 

Den Hoſtien aber wurde, je größere Schmach ſie er— 
litten, nun um fo größere Ehre erwieſen, und wenn die 
Juden geplant hatten, der Kirche einen Schimpf anzuthun, 
jo war der Ausgang der, daß die Kirche in Sternberg 
Triumphe feierte, wie nie zubor. — 

Bon jeher nun ift viel darüber verhandelt und ge- 
ftritten worden, was an diefer Geſchichte thatſächlich wahr 
fein möchte. Die mitgeteilte Darjtellung trägt in der 
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Hauptfache das Gepräge protofollarifher Aufzeichnungen, 
und e3 ift möglich, daß ihr wirklich ein Brotofoll des am 
22. Dftober gehaltenen gerichtlichen VBerhöres zu Grunde 
Yiegt. Aber freilich: alle diefe Ausfagen find durch die 
Folter erpreßt worden, jo daß jede Sicherheit fehlt. Auch 
ftimmen die Ausfagen nicht zufammen; denn 3. B. während 
nach etlichen anzunehmen ift, daß es die beiden Sternberger 
Hoftien geweſen, welche dem Priejter durch Eleaſars Weib 
in einem „Leuchterfopf" zurüdgebraht wurden, mogegen 
die beiden andern von Eleajar mitgenommen wurden, jteht 
es nach andern vielmehr fo, daß eben letztere in den 
Reuchterkopf geworfen und dem Weibe überantwortet wurden. 
Dazu kommt, daß fi in neuerer Zeit im Schweriner 
Arhiv ein Schriftftüd gefunden hat, anjcheinend das Pro— 
tofoll über die am 29. August jtattgehabte erſte Unter- 
ſuchung: nach dieſem aber jtellt ſich der Hergang ganz 
anders. Bon den beiden GSternberger Hoſtien ijt hier 
gar nicht die Rede. Es Heißt vielmehr jo: die Juden 
haben dur Vermittlung eines Mönches zu Penzlin eine 
Hoſtie erworben, eine zweite von einer Frau zu Teterom 
gekauft; diejfe beiden find nach Sternberg gebracht und 
bei der Hochzeit in Eleaſars Hauje die eine zerftochen, die 
andere zerjchnitten; aus beiden ift Blut geflofjen, jo daß 
den Juden zu Mute geworden ijt, als follten fie zu Stein 
werden oder in den Abgrund verlinken; dieje beiden hat 
dann Eleafard Weib einem Sternberger Priefter mit den 
Worten „hier ift dein Gott“ übergeben; und der Priefter 
„vielleicht aus göttlicher Furcht beivogen“ hat fie an fih 
genommen und vergraben, hinterher aber Anzeige eritattet 
unter dem Vorgeben, e3 ſei ihm in der Nacht ein Geift 
erichienen und habe ihm „wegen des Sacramentes ein 
Wahrzeichen gegeben.“ 

Hiernach ift in der That der Verdacht nicht ganz 
abzuweiſen, der durch ſonſtige Vorkommniffe des Mittel- 
alters hinreichend geftübt wird, daß die Gejchichte von der 
jüdischen Hoftienihändung grundlos ift, und das Ganze 
auf Betrug beruht, bei welchem das leitende Motiv war, 
der Kirche zu einem Triumph und der Stadt Sternberg 
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zu einem neuen glorreichen und gewinnbringenden Cultus 
zu verhelfen. 

Doch wir müffen uns bejcheiden zu fagen: die Sache 
ift nicht Klar und wird auch nad) den vorhandenen Quellen 
niemal3 mit Sicherheit feitgeftellt werden können. 

Angenommen nun alfo — was ja ebenfalls gar nicht 
undenkbar iſt —, daß wirklich jüdifcherfeits, ſei es mit fei 
e3 ohne priejterliche Beihülfe, ein folches Attentat gegen 
vier oder zwei Hoftien begangen, und der Priejter auf 
irgend eine Weife in den Beſitz zweier von den Juden 
zerjtochenen Hoftien gelangt ift, fo fragen wir nun weiter, 
wie e3 fich denn mit dem Wunder verhält, welches gejchehen 
fein fol, daß aus den Stichwunden der Hoftien Blut ge— 
Hoffen ift, und richten unſre Aufmerffamfeit auf dasjenige, 
was mit diejen Hoftien weiter gejchehen ift. 

Zwanzig Jahre nach dem Ereignifje, im Jahre 1512, 
bat Nikolaus Marjchalf, ein hervorragender Vertreter des 
Humanismus, Doktor der Rechte und Profeſſor an der 
Univerfität Roftod, im Auftrage der Herzöge Heinrich und 
Albrecht, der Söhne des 1503 verjtorbenen Herzogs Magnus, 
in lateinifcher Sprade eine ausführliche Darjtellung des 
Herganges gejchrieben, welche den Anspruch völliger Ge— 
Ihichtlichkeit erhebt. Bon vornherein freilich muß hie— 
gegen bedenklich machen, daß er von den beiden Penzliner 
Hoftien überhaupt gänzlich fchmweigt und nur von den 
beiden Sternberger Hoftien redet, ſowie daß er von diejen 
erzählt, fie Hätten, als ſie gejtochen wurden, ganze Ströme 
von Blut ergofjen, und die eine habe fich ellenhocd über 
den Tiſch erhoben und in der Luft im reife umberbe- 
wegt. Des Weiteren nun berichtet er folgendes. 

Der Prieſter Peter Däne, nachdem er die blutenden 
Hoftien von Eleafard Weibe mit den Worten „Hier ift 
dein Gott“ zurücderhalten und, unfähig, fie vom Refidenz- 
hofe megzubringen, dort in die Erde vergraben hat, wird 
von Gemwifjensqualen getrieben, fein Verbrechen damit zu 
fühnen, daß er dem gejchändeten Leichnam des Herrn zu 
ehrenvoller Erhöhung verhelfe. Mit Verſchweigung des 
wahren Sachverhalts macht er dem Schweriner Domkapitel 
die Anzeige, es fei ihm durch allnächtlich fich wieder— 
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holende Traumerfcheinungen offenbart, daß auf dem Re— 
fidenzhofe das allerheiligfte Saframent vergraben Liege 
und mit Ehren in-die Pfarrfiche gebracht zu mwerden 
verlange. Das Domkapitel, mißtrauiſch und vorfichtig, 
giebt ihm für einige Nächte einen andern bewährten Geift- 
lichen bei, und als diefer nicht3 gewahr wird, erhält jener 
einen Verweis, nicht jo leichtfertig mit ſolchen Sachen ſich 
zu befaffen. Aber er bleibt dabei jo Hartnädig und in- 
Ständig, daß jhließlih eine Commiſſion von Prälaten 
und fürftlihen Beamten abgeordnet wird, die Sache zu 
unterfuchen. In ihrer Gegenwart wird der Prieſter beordert, 
jelbjt auf dem Hofe nachzugraben; er gräbt an verjchiedenen 
Stellen vergeblih, muß dabei aber unmwillfürlich immer 
wieder nach der ihm molbewußten richtigen Stelle hin— 
ichielen, jo daß die Anweſenden Verdacht fchöpfen, und 
fchließlich einer eben an diefer Stelle mit feinem Dolch 
in die Erde ftoßend auf etwas Hartez trifft: zu Aller 
Staunen wird der Leuchterfopf ausgegraben, und man 
fieht in ihrer blutigen Umhüllung die beiden blutbefledten 
Hoftien. 

Ungewiß, was davon zu halten und was damit zu 
thun fei, legt man die Hoftien vorläufig in der Kirche in 
einer eijernen Truhe nieder. Der verdächtig gewordene 
Priejter wird feinem Kirchherrn in Gewahrfam gegeben. 

Diefer aber behandelt die Sache jo lau und läſſig, 
daß wenig gefehlt hätte, jo wäre das Verbrechen unent- 
det geblieben. Da nehmen fi mit großem Eifer die 
Herzöge von Medlenburg, Gebrüder Magnus und Balthafar, 
der Sache an: auf ihre Verfügung Hin wird der Priefter 
gefänglich eingezogen, hiernach in feierlicher Gerichtsfigung 
peinlich verhört, worauf er denn nun ohne weiteres 
Zögern den wahren Hergang, feine eigene und der Juden 
Schuld befennt. 

Nun tritt der Biſchof von Schwerin mit feinen beiden 
Nachbarn, den Biſchöfen von Rageburg und Cammin, und 
einer großen Verſammlung angejeheniter Gottesgelehrten 
zur Beratung zufammen, was mit den blutenden Hoftien 
geichehen fol. Es macht fi die Meinung geltend, man 
jolle fie zur Communion verwenden, und einer erbietet fich 
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fie fofort zu nehmen. Aber glüclicherweife — fo ruft 
Marihalf aus — wird diefe Anſicht überftimmt: fonft 
wäre ja aus diefer ganzen, dem frommen Volke fo heil- 
famen, jo reih mit Wundern und Gnaden gejegneten 
Verehrung des heil. Blutes nichts geworden! Dffenbar 
war's Gottes Wille, daß diefe Sache zur Berherrlichung 
des Glaubens dienen ſolle. Man fommt zu dem Schluß: 
dem mißhandelten Leichnam des Herrn müße eine Stätte 
der Berehrung bereitet werden. 


Mit größter Feierlichfeit werden die Hoftien ihrem 
Gewahrſam entnommen, in Brocefjion in Gegenwart einer 
anbetenden Volksmenge um die Kirche getragen, wieder 
Hineingeleitet und in dem vorhandenen Saframentshäuschen 
niedergelegt, bis für fie die eigene Kapelle gebaut war, 
in welcher fie ſeitdem mit Glanz und Ehren ruhend, täg- 
ih zweimal, Vor- und Nachmittags der andächtigen 
Menge gezeigt werden. Mit bloßem Anfchauen verdient 
man reichen Sündenerlaß, noch größeren, wenn man dazu 
betet und Geld opfert. Zahlreiche Wunder gefchehen, von 
überall her jtrömt das Volk zu. Und Sternberg tft eine 
heilige Stätte geworden. 


Die Juden aber in ganz Medlenburg werden ge= 
fängli eingezogen und peinlich verhört. Er felbit, der 
Herzog Magnus, der erlauchte und erleuchtete Fürſt, widmet 
fih mit lobenswerteſtem Eifer diefer Sache und mohnt 
perfönlih dem Verhöre bei. Die Juden gejlehen alles 


ein, — nur merfwürdigerweife den fchuldigen Prieſter 
haben fie gänzlich entlajten wollen! Dffen befennen 
alle, die Mitwiſſer gemwejen; offen befennen — mit 


Ausnahme des entflohenen Eleaſar — die fünf, die den 
Frevel vollbracht hatten. Sie befennen, daß fie das Blut 
haben fließen und die Hoftie in die Höhe fpringen jeher. 
Nun aber gefragt, ob fie denn glauben und. getauft fein 
wollten, beharren fie in finjterem Troß und find Pſalmen 
fingend in den Tod gegangen, ihrer 25 Männer nebit 
2 Frauen. Der unglüdliche Prieſter aber, zerknirſcht und 
bußfertig, hat bald darauf zu Roſtock die verdiente Strafe 
erlitten. — 


K. Shmidt, das hl. Blut von Eternberg. 2 
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So lautet der unter fürftlicher Autorität veröffent- 
lichte Bericht eines Mannes, der für einen Vertreter der 
aufgeklärten Wiſſenſchaft galt. Er Hat nicht unbeiehens 
alles fir wahr genommen. So erwähnt er felbit, daß die 
Bolfsüberlieferung von den Hoftien noch andere wunder- 
bare Dinge zu erzählen wiſſe: als die Juden, voll Schreden 
und Furcht, verfucht hätten, fie zu vernichten, wäre ihnen 
weder mit Feuer noch mit Waſſer beizufommen geweſen; 
in den Flammen jeien fie unverjehrt geblieben und aus 
dem Wafjer wieder ans Land geſchwommen.“) Marſchalk 
fügt Hinzu: Bei Gott fei ja fein Ding unmöglich, allein 
diefe Umstände feien doch nicht beglaubigt, und man wiſſe 
ja, wie e3 bei mündlicher Ueberlieferung bergehe, er aber 
wolle nur ſicher beglaubigte Thatjachen geben. Aber in 
Bezug auf denjenigen Umftand, auf welchen alles anfommt, 
nämlich das Wunder des Blutfließens, äußert er auch nicht 
die leifefte Spur eines Zweifels. Auch font Hat, wie es 
Scheint, von Anfang an die Thatjächlichkeit diefes Wunders 
allen Beteiligten, auch denen, welche der Aufgrabung der 
Hoftien beiwohnten, außer Zweifel gejtanden. Was werden 
wir nun davon zu urteilen haben ? 

Wir wollen uns hier nicht auf die Frage einlaffen, 
ob ein folhes Wunder an und für fich denkbar fei oder 
nicht. Aber ſoviel ift für jeden, der nicht blind ift, klar 
und zweifellos, daß in diefem Falle das Wunder that- 
lächlich nicht gefchehen ift. Das geht aus dem Berichte 
jelber hervor. Denn derjelbe Yeidet in diefem Punkte an 
einem offenbaren und unauflöslichen Widerſpruch. 

Angenommen, daß die Juden wirklich die Hoftien 
zeritochen haben, jo haben fie doch dabei nichts anderes. 
bezweden können, als ſich ſelbſt deſſen zu vergemifjern, 
daß der Glaube der Chriſten, die Hoſtie ſei Chriſti Leib, 
ein leerer Wahn ſei; ſie ſind der feſten Erwartung geweſen, 


) Erzählt wurde auch: als Eleaſars Weib die Hoftien ins 
Wafjer werfen wollte und auf einen Stein am Ufer trat, fühlte 
fie, wie ihre Füße in den Stein einfanken, und fuhr entfetzt zu: 
rück; der Stein mit den — offenbar von einem ungefchisften 
Steinmesen ausgehauenen — Fußfpuren wurde beim Aufbau der- 
Dlutsfapelle in die Mauer eingefügt, mo er noch jest zu fehen ift. 
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e3 werde fein Blut darnadh fließen. Wäre num that- 
fächlih dennoch Blut geflofjen, fo hätte der Eindrud auf 
die Juden der fein müſſen, daß fie aufs höchfte überrafcht, 
erjtaunt, niedergejchlagen und entjegt waren. Das joll 
denn auch nach) dem Bericht der Fall geweſen fein: es joll 
ihnen zu Mute geworden fein, als ob fie zu Stein würden 
oder in den Abgrund verjänfen; fie follen zitternd zu 
Boden gejunfen, von folcher Furcht ergriffen worden fein, 
daß fie nichts mehr mit dem Chriftengott zu thun haben 
wollten, jondern ihn dem Priefter mit den Worten „da 
haft du deinen Gott“ zurüdbrachten; kurz: ihre Erwartung 
war fehlgeichlagen; ftatt über die Nichtigkeit des Chriften- 
glaubens frohloden zu fünnen, follen fie den nieder- 
fchmetternden Beweis erhalten haben, daß die gemweihte 
Hoitie wirklich der Leibhaftige Chriftengott war. Nun aber 
haben ja die Juden, nachdem fie folches mit den beiden 
eriten Hojtien am Morgen des Tages gethan hatten, eben 
dasſelbe, als ob nichts geichehen wäre, am Abend noch 
einmal mit den beiden andern Hoftien vorgenommen. &3 
hat ferner einer von ihnen, der dabei geweſen, gleich da— 
nad) in einer Reihe von Städten den SJudenfchaften die 
Runde von der Zerſtechung der Hoftien überbracht, und 
dieje alle find „dadurch erfreut und in ihrer Bosheit ge= 
ftärft worden”. Endlich, es ift auch angefichts des Scheiter- 
haufens fein einziger der Juden wanfend geworden, jondern 
fie haben triumphierend als Märtyrer den Tod erlitten. 
Das alles ift ja offenbar nur daraus zu erklären, daß 
eben fein Blut gefloffen ift. Haben die Juden das Gegen- 
teil befannt, jo ift offenbar, daß fie durch die Folter 
gezwungen worden find, auszufagen, was fie ausjagen 
follten. 

Daß hinterher an den Hoftien wirklich Blutfleden zu 
fehen waren, das wird ohne Zweifel richtig fein. Um die 
Sache harmlos erklären zu können, hat man in neuerer 
Zeit mehrfach angezogen, daß es eine Art Schimmelpilz 
giebt, welcher unter Umftänden auf Brotjtüden ſich an- 
fiedelnd blutrote Flecken bildet. Sollte dies etwa zufällig 
in diefem Falle gefchehen fein? Das ließe fich hören, 
wenn vorausgeſetzt wird, daß die Hoftienzerftechung erdichtet 
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ift; Sollte man aber annehmen, daß zufällig Hoftienzer- 
ftehung und Schimmelbildung zufammentrafen, jo würde 
mir diefer Zufall eben fo wunderbar erjcheinen wie das 
Blutfließen. Dazu kommt, daß ja nach dem Bericht nicht 
die Hoftien allein, fondern auch die fie umhüllenden Tücher 
blutig geweſen find. 


In jedem Falle ift unausmweichlih der Schluß: nicht 
ohne Lug und Trug ift die Verehrung des heiligen Blutes 
zu Sternberg zuftande gefommen. Und Luther hat Recht, 
wenn er auch über das Sternberger Blutwunder, wie über 
das Wilsnacker und über die Trierer Rockausſtellung das 
Urteil fällt, daß „der Teufel folches treibt“. 


Wer nun der menjhliche Anftifter des Betruges ges 
weſen ift, läßt ſich wohl nicht mehr ermitteln. Sch ver- 
mute, daß der arme Priefter Peter Däne nur das Werf- 
zeug Anderer geweſen ift, der in feiner Einfalt fich dazu 
hergegeben hat, die Gejchichte einzufädeln, und ſchließlich 
von den Urhebern preisgegeben, jelbjt eine® der Opfer 
geworden if. Der Sternberger Pfarrer dürfte außer 
Verdacht jtehen, da e3 von ihm heißt, er jei bei Ver— 
folgung der Sache Yäffig geweſen: er mochte wohl Grund 
haben zu bejorgen, daß der in Augficht ftehende neue 
Eultus dazu ausfchlagen möchte — um Luthers Ausdrud 
zu gebrauchen — „die Pfarrkirche zu Schwächen“. Ebenſo 
lag der Gedanfe nahe, daß dies Sternberger Blutwunder 
dem im Schweriner Dom verehrten HI. Blute Concurrenz 
machen fünnte, woraus fich erklärt, daß das Domkapitel, 
wenigſtens nad) Marſchalks Bericht, nur zögernd der 
Sache näher getreten ift. Auf die richtige Fährte dürfte 
der Umstand führen, daß der Priefter ausgefagt hat, er 
habe es auf feinerlei Weile dahin bringen fünnen, die 
Hoitien von dem Reſidenzhofe fortzufchaffen: offenbar er- 
ſchien dadurch diefer Reſidenzhof als eine durch höhere 
Beſtimmung geweihte und geheiligte Stätte. Er ift denn 
auch als folche von den Fürften geehrt worden: nicht nur 
daß fie auf der Stelle, an welcher die Hoftien vergraben 
waren, eine Fronleichnamsfapelle errichtet haben, — den 
ganzen Refidenzhof mit den zum Teil verfallenen Gebäuden 
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haben fie zur Errichtung eines Kloſters gewidmet. Sollte 
etwa diejer Erfolg beabfichtigt geweſen fein? 

Wer nun immer der Urheber geweſen fein mag, 
diejenigen, welche dann die Sache weiter verfolgt haben, 
zuoberjt die Bifchöfe, find offenbar nicht die Betrüger ge— 
weſen, fondern die Betrogenen. Aber das ift nun das 
Bemerfensmwerte, daß fie den Betrug nicht aufgedeckt, 
fondern gebilligt haben. Daß man angeficht3 der blut— 
befledten Hoftien fich verpflichtet hielt, nachzuforichen, ift 
begreiflih; daß man dabei die Folter al3 zuverläffiges 
Mittel, die Wahrheit feitzuftellen, gelten Yieß, lag in der 
Beitrichtung; aber daß man das Ergebnis der Unterfuchung 
mit feinem flaffenden Widerfpruch jo hinnahm und darauf- 
hin die Thatfächlichfeit des Wunders unbeanftandet ließ, 
das ijt unverzeihlih und für uns unbegreiflid. Mar— 
ſchalks Bericht läßt erfennen, daß bei der entjcheidenden 
Beratung der drei Biihöfe und ihrer Theologen ftarke 
Bedenken fich geltend gemacht haben: Yange ſchwankt die 
Entſcheidung; beinahe wäre der Beſchluß durchgegangen, 
die Hoftien aus der Welt zu jchaffen; offenbar ift wenigſtens 
manchen in der Verfammlung die Sache nicht geheuer er- 
fchienen, fcehließlih aber Hat man doch nicht den Mut ge: 
funden, der Wahrheit die Ehre zu geben. Es überwiegt 
der Gedanke, daß die Sache doch einen frommen Anjtrich 
bat und zur Beförderung der „Srömmigfeit” dienen kann 
— und fo läßt man's gefchehen! Und auf ein jo offenbar 
erdichtetes Wunder wird nun ein neuer glanzvoller Gottes— 
dienst gegründet, welcher der „Kiche” Ruhm und Geminn 
einträgt, dem „gläubigen“ Wolfe aber das Geld aus der 
Taſche lockt und in fittlich-religiöfer Beziehung die tiefiten 
Wunden Schlägt! 

Es fann hierüber fein anderes Urteil geben als das— 
jenige, welches Luther fällt, wenn er eben dort, wo er 
Wilsnad, Sternberg und Trier nennt, zürnend ausruft: 
„D wie ſchwer elende Rechenschaft werden die Bilchöfe 
müßen geben, die folches Teufelsgefpenft zulaffen und den 
Genuß davon empfangen; fie follten die eriten fein, das— 
felbe zu wehren, ftatt defjen meinen fie, e3 jei ein göttlich 
heilig Ding; fehen nicht, daß der Teufel folches treibt, 
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den Geiz zu Stärken, falichen erdichteten Glauben aufzu⸗ 
richten, Pfarrkirchen zu ſchwächen, Tabernen und Hurerei 
zu mehren, unnütz Geld und Arbeit zu verlieren und nur 
das arme Volk an der Naſe herumzuführen. Hätten ſie 
die Schrift ſo wohl geleſen wie das verdammte geiſtliche 
Geſetz, ſie wüßten den Sachen wohl zu raten.“ 

Beinahe rührend iſt es zu beobachten, mit welchem 
Ernſt und Eifer die Sache von ſeiten der Landesfürſten, 
der Herzöge Magnus und Balthaſar, betrieben wurde. 
Während Pfarrer und Domkapitel anfangs aus nahe- 
Yiegenden Gründen zurüdhielten, waren e3 die Fürſten, 
welche der Unterfuhung Nahdrud gaben. Nach dem oben 
erwähnten, in neuerer Zeit aufgefundenen Protofoll vom 
29. Auguſt 1492 haben beide Fürften der erjtmaligen 
Unterfuhung in Perſon beigewohnt. Bon Herzog Magnus 
rühmt Marſchalk, daß er, obwohl mit Regierungsgeſchäften 
überlaftet, e3 fih nicht habe nehmen laſſen, dem legten 
peinlichen Verhör und der Erefution beizumohnen. Er 
ift jelbjt dabei thätig gewejen, indem er den Juden Yaron 
zur Rede ftellte, warum er fich denn nicht dem fo wunder— 
bar bezeugten Chriftengoite im Glauben überwunden geben 
wolle. Und bei allen meiterhin zur Verherrlichung des 
Sternberger Wunderblutes getroffenen Einrichtungen find 
die beiden genannten Landesfürjten, und nach deren Tode 
ihre Nachfolger, die Söhne de3 Herzogs Magnus, Hein- 
rich und Albrecht, die eifrigiten Beförderer gewefen. Wieder 
ein Beweis fir einen Ausſpruch Luthers an genanntem 
Orte: „Die Negenten find wie dag Volk, ein Blinder 
führt den andern.“ „Ein jeglicher gedenft nur, wie er 
eine ſolche Wallfahrt in feinem Kreis aufrichte und er- 
—— nichts ſorgend, wie das Volk recht glaube 
und lebe.“ — 


So nahm denn nun die Aufrichtung des neuen er— 
dichteten Glaubens und Cultus ihren Gang. Nach der 
Ausſage des Prieſters, daß er merkwürdigerweiſe außer 
Stande geweſen ſei, die Hoſtien vom fürſtlichen Refidenz- 
hofe zu entfernen, konnte es ſcheinen, als ob eben dieſer 
Platz von Gott zur Stätte ihrer Verehrung auserſehen 
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jei. Dann wäre der Ertrag derjelben an Ruhm und Geld 
nicht der Pfarrficche zu gute gefommen. Allein das Dom- 
fapitel, deſſen Probſt, Magifter Johann Goldenboge, 
wahrjcheinlich damals ſchon zugleich Pfarrer von Stern- 
berg war, hat Sorge getragen, daß die Hoſtien fofort in 
die Pfarrkirche übergeführt wurden und dort verblieben. 
Anfangs wurden fie beim Hochaltar der Kirche verwahrt 
und den Anbetenden gezeigt; al3 aber bald der Zudrang 
fih jo jehr mehrte, daß man auf eine bejondere Ver— 
ehrungsitätte Bedacht nehmen mußte, wurde diejelbe doch 
im engiten Anſchluß an die Kirche errichtet: unter dem 
19. März 1494 beſchloſſen Biſchof und Domkapitel zu 
Schwerin die Erbauung der hl. Blutsfapelle, welche als 
Anbau an die Pfarrficche fo hergeftellt ift, daß fie ganz 
zur Rirche zu gehören jcheint. So ging denn der Strom 
der Wallfahrer in die Pfarrkirche hinein, und zugleich 
wurde bezüglich des eingehenden DOpfergeldes bejtimmt, 
daß ein Drittel defjelben „in die Hände des Kirchheren 
der Pfarrkirche” fommen follte. 

Unmöglih aber Fonnte Herzog Magnus gejchehen 
Laffen, daß die ihm gehörige Stätte, der Nefidenzhof, wo 
der Leichnam de3 Herrn vergraben geweſen war, ganz leer 
ausgehen follte: fo befchloß er denn, ebenfalls bald nad 
dem Ereignis, auch an diefer Stelle eine Kapelle zu Ehren 
des Leibes Chriſti und zur Sühne des gejchehenen Frevels 
zu erbauen. Aus eigenen Mitteln ließ er fie bauen und 
ſchmücken und mit Meßpriefterlehen ausſtatten. „Fron— 
leichnamskirche“ war ihr Name, und ihr Hauptheiligtum 
„das heilige Grab“ in einer Nachbildung — alles 
offenbar darauf berechnet, wie es denn auch erreicht wurde, 
die Andacht der Gläubigen auch an diefe Stätte dauernd 
zu fejleln. 

Sonach beſaß Sternberg infolge des einen Hoſtien— 
wunders binnen furzem zwei heilige Stätten, die mit 
einander wetteiferten zu dem Erfolg, daß alles fich ver- 
Doppelte: die Pilgerichaaren, die herbeiftrömten, Die Wun- 
der, die gefchahen, die Opfer, die gejpendet wurden, die 
frommen Stiftungen, die herzuflofjen, die kirchlichen Kunft- 
werke, die erftanden, die Andachtsübungen, die eingerichtet 
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wurden, nicht zu vergefjen das, was Luther jagt von 
„Stärkung des Geizes“, von „Mehrung der Tabernen 
und der Hurerei.” 

Wie bedeutend der Fremdenzufluß geweſen jei, läßt 
fi) einigermaßen nach dem, was überliefert ijt, ermeſſen. 
Erhalten ift ein interefjantes Schreiben aus dem Jahre 
1521, welches folgendermaßen lautet: 

„Dem durchlauchtigen, hochgeborenen Fürjten und 
Herrn, Herrn Heinrich Herzog zu Medlenburg u. ſ. w., 
meinem gnädigen Herrn. 

Durchlauchtiger, hochgeborener Fürjt und Herr. Meine 
ganz willigen Dienjte find Ew. Fürſtl. Gnaden zuvor be= 
reit. Gnädiger Herr! Sch laſſe Em. Fürftl. Gnaden wiſſen, 
daß ich gemwillt bin, wills Gott, in Kurzem nach Wilsnad 
und von da weiter nach Sternberg zu wallfahrten, 
und weil denn meine Reife dahin durch Em. Fürftl. Gnaden 
Land geht, ergeht an Em. Fürftl. Gnaden meine dienft- 
willige Bitte, Ew. Fürftl. Gnaden geruhe, mir durch dieſen 
meinen Boten einen ©eleitsbrief zu jchiden, daß ih hin 
und zurüd durch Ew. Fürftl. Gnaden Land in Sicherheit 
ziehen kann, ſammt allen den Meinen bis an die fünfzig 
Pferde u. ſ. w. Gegeben zu Lüben am Sonntag Quaſi— 
modogeniti (7. April) 1521. 

Em. Fürftl. Gnaden 
williger 
Heinrich Tunfel, Herr von Berinzkom, 
des Markgrafthums Niederlaufit 
Landvogt.“ 

Alſo aus weiter Ferne eine Wallfahrtsgeſellſchaft von 
50 Berittenen auf einmal unter Führung eines hochgeſtellten 
Edelmannes! Und das noch im Jahre 1521, nachdem 
ſchon durch Luthers Auftreten das Wallfahrtsweſen ftarfen 
Abbruch erlitten Hatte! 

Demgemäß war auch der Ertrag der Opfergaben 
ein ganz beträchtlicher. Geopfert wurde nicht blos beim 
Hl. Blut fondern auch beim hl. Grabe in der Fronleich- 
namsfapelle, und auch hier gingen große Summen ein, 
welche dann feitens der Herzoge in der Hauptfache zur 
Begründung des weiterhin zu erwähnenden Auguftiner= 
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Flojter verwendet wurden. Aber noch größer war der 
Ertrag beim Hl. Blut; und dies Sternberger Opfergeld 
it Gegenstand vielfacher Verhandlungen und Händel ge- 
warden. Anfangs, als der Ertrag noch geringer war, 
wor bejtimmt worden, daß von der Sahresauffunft ein 
Drittel dem Sternberger Kirchheren zufommen follte, ein 
zweites Drittel dem jüngst errichteten Dom-Collegiatftift 
zu Roftod, das dritte aber zunädhit zur Erbauung der 
hl. Blutsfapelle und zur Gründung einer Meßpriefteritelle 
an derjelben verwendet werden, dann aber — und jo war 
es ſchon im Jahre 1506 — dem Schweriner Domkapitel 
gehören jolle. Allmählich jedoch Steigerten fich die Summen; 
nad einer Angabe von 1515 famen bis zu 400 Gulden 
im Sahre ein, was etwa einer Summe von 10000 Marf 
heutigen Geldes gleich zu jchäßen fein möchte. Nun gelüftete 
die Herzoge, zur Verwendung des Geldes freiere Hand zu 
gewinnen. Ihr Plan ging dahin: der Sternberger 
Pfarrer follte jährlich die feite Summe von 100 Gulden 
vorweg erhalten, das übrige aber den Herzogen über— 
tiefen werden, um es nach freiem Ermeßen, wenn auch 
nach Beratung mit den beiden beteiligten Domitiften, zur 
Unterhaltung von armen Klöftern und Gotteshäufern zu 
verwenden. Die Sade erfchien jo wichtig, daß fie eigens 
dafür im Jahre 1515, um die päpftliche Genehmigung 
zu erlangen, einen Agenten beim päpftlihen Stuhle zu 
Rom beitellten, welchem eingejchärft wurde, die Verhandlung 
heimlich zu halten. Zugleich jollte ex, da die Sternberger 
Blutverehrung bisher nur mit bifchöflichem Ablaß be- 
gnadigt war, dahin wirken, auch „von päpftlicher Heilig: 
feit und von etlichen Cardinälen“ Ablaß zu gewinnen und 
zwar „jo groß als möglich“. Daß er Erfolg gehabt hat, ift 
nicht befannt, aber wahrfcheinlich, da Ichon im Jahre 1514 
Papft Leo X. dem Sternberger Blutkultus feine Huld durch 
Ueberfendung eines vergoldeten Kelches bezeugt hatte. Ohne 
Bweifelftandzu erwarten, daß der päpftliche Ablaß noch größere 
Wunder thun würde, die Börfen der Wallfahrer zu öffnen. 

Außer den Geldgaben, die in den Opferſtock kamen, 
gab’3 eine fortgehende reiche Ernte von Schenkungen aller 
Art. Zunächſt die Danfesgaben derer, die beim hi. Blut 
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oder beim Hl. Grabe von Sternberg ihrer Wünſche Er- 
fülung und von Krankheiten Genefung fanden. Denn 
Wunder gejchahen in großer Zahl: die Blinden wurden 
fehend und die Lahmen gehend, die Tauben hörend und 
auch Tote ftanden auf; ja mehr noch — jelbit Kerfer 
thaten ſich auf, Reiten zerbrachen, Räuber entflohen. So 
berichtet Marſchalk mit ernfter Miene und in triumphieren- 
dem Ton. Freilih, ob auch die Räuber ſich für die er- 
fahrene Wundergnade dankbar bezeigt und ihres Raubes 
zu Gunften des hi. Blutes fich entäußert haben, daS be- 
richtet er nicht. Selbftverjtändlich aber regnete es Gaben 
folcher Art, wie man fie jest noh an Wallfahrtsjtätten 
zur Schau geftellt findet, z. B. Nachbildungen geheilter 
Gliedmaßen in Wachs und auch in edlem Metal. Auf 
6 großen Tüchern hingen an den Wänden der Kapelle die 
fleineren Stüde aus Gold und Silber, darunter z. B. das 
Bild einer Stadt in Silber getrieben, eine Gabe der 
Stadt Colberg, welche im Jahre 1497 von einer Sturm- 
flut bedroht gemwejen war und ihre Rettung dem Wunder- 
blut von Sternberg verdankte. Dazu famen eine Anzahl 
filberner Statuetten, Crucifire und koſtbare Geräte aller 
Art. Sn der That, die Kapelle barg der Schäße jo viel, 
daß es geboten mar, fie mit dem ftarfen und hohen 
eifernen Gitter zu umgeben, das noch jet fteht und mit 
jeinen fcharfen Spiten und Hafen jedem Unberufenen den 
Zugang verwehrt. 

Im Wetteifer mit der Opferwilligfeit des gläubigen 
Volkes geſchah von Seiten der Kirche und ihrer Patrone, 
der Herzoge, alles mögliche, um die Stätte der Verehrung, 
die Kirche jeldft und vor allem die Blutsfapelle aufs 
föftfichite zu fchmüden. Sie erhielt Glasgemälde von 
„wunderbarer Schönheit”, ein reich bemaltes und ver- 
goldetes Tabernafel und vor Allem — im Jahre 1516 — 
ein koſtbares Altarblatt, auf deſſen Anfertigung der nach— 
ftehend mitgeteilte Kontrakt fich bezieht, welchen die Herzoge 
Heinrih und Albrecht mit dem Maler Erhart Altdorfer 
abſchloſſen: 

„Zu Urkunde deſſen, daß Maler Erhart angenommen 
und bewilligt hat, zu Sternberg in der Pfarrkirche auf 
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den Altar in der Kapelle, da das heilige Saframent in 
Verwahrung gehalten wird, eine Tafel zu malen und zu 
machen, folgendermaßen: 

Die Tafel fol fo breit und Hoch fein, wie e3 der 
AUltarplag irgend zuläßt, und mit doppelten Auffchlägen. 
Auf den alleräußeriten Aufichlägen, bevor fie aufgejchlagen 
wird, ſollen gemalt fein zwei Patrone des Altar und 
davor mit gebogenen Knien vor jedem einer der Fürften. 
Wenn die erjten Auffchläge aufgefchlagen werden, foll man 
gemalt finden, zuerjt wie das Hl. Saframent von Juden 
geftochen wird und dann mwas weiter damit gejchehen. 
Wenn die zweiten Aufichläge aufgefchlagen werden, auf 
dem eigentlihen Altarblatt, jol man gemalt finden das 
Leiden Chriſti unfers Herrn von Anfang des Abendeſſens 
bi3 zu Ende, wie e3 ſonſt gemalt zu werden pflegt. Und 
diefe Malerei joll auf’3 feinfte und reinfte ausgeführt und 
an vielen Stellen recht ftarf vergoldet werden. Und die 
Tafel fol auf einem ducchbrochenen Zuße ftehn, oben mit 
vergoldeten Patronen, alles nach mwäljcher Manier.” 

Der Maler verpflichtet fi, die Arbeit in fünfviertel 
Sahren zu liefern, und empfängt als Lohn 150 Gulden, 
nad heutigem Gelde vielleicht 4000 Marf. 

Das Koſtbarſte aber blieben die beiden Hoftien, welche 
täglich zweimal von einem eigens dazu mit dem Titel 
„Dftenfor“ angeftellten Briefter den Schaaren der Andächtigen 
gezeigt wurden; jeder fonnte bezeugen, wie „das heilige 
Blut noch heutigen Tages daran fichtbarlich zu erfennen“ 
fei. Und hatten fie nun das Blut gefehen, jo ſahen fie 
auch weiter mit heiliger Scheu die Pfriemen, mit welchen 
die Suden den Frevel begangen, den verhängnißvollen 
eifernen Topf des Priefters Peter Düne und die eichene 
Gartentifchplatte aus Eleafar Haufe mit der Inſchrift: 

„Dit i3 de tafele dar de joden dat hillige jacrament 
up geftefen und gemartelet hefft tom Sterneberge im 
jar 1492.“ *) 


*) Diefe Tafel nebft einer die Judenverbrennung darftellen- 
den Holzſchnitzerei ift das einzige, was heute noch in der Kapelle 
bewahrt wird. Alles andere ift verſchwunden, das lebte beim 
Brande im Jahre 1741 zerftört. 
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An den alſo ausgeftatteten heiligen Stätten nun 
erftanden in immer mwachjender Zahl und Mannigfaltigfeit 
die gottesdienftlichen Akte, zu deren Verrichtung Priefter 
über Priefter neu angeftellt wurden. Anfängli Hatte 
man ind Auge gefaßt, für die Blutsfapelle aus dem 
Opfergeld eine Briefterftelle zu fundieren; mit der Zeit 
aber, da das Opfer jo über Erwarten reiche Erträge gab, 
fam eine Stelle zur andern, fo daß es ſchließlich, allein 
an diejer Kapelle und aus dem Opferblod befoldet, ſechs 
folcher ſ. g. „geiftliher Commenden“ gab; zu diefen hinzu 
fam noch der vorhin erwähnte „Dftenfor“ und noch ein 
von den Fürften aus eigenen Mitteln unterhaltener Priefter. 
Da nun auch an der Fronleichnamzfirche, ebenfalls aus 
fürftlichen Mitteln, noch mehrere Priefterlehen waren, fo 
wird die Zahl der infolge der Blutverehrung neu ange- 
ftellten Geiftlichen auf mindeftens zehn zu berechnen fein. 
Bedenft man weiter, daß ſchon vorher an der Pfarrkirche 
und den drei kleinen Hoſpitalkirchen etwa zwölf Priefter 
thätig waren, jo ergiebt fich ein Perſonal von etiva zwei 
Dutzend Geiftlihden — für eine Stadt von etwa 2000 
Einwohnern, noch ganz abgejehen von dem Auguftiner- 
Hofter mit feinen 12 bis 15 Mönchen, von denen auch 
mindeſtens etliche Priejter waren. 

Wie es möglich geweſen ift, eine ſolche Ueberzahl 
bon geiftlichen Kräften auch nur einigermaßen zu be— 
ſchäftigen, ift für ung ja unfaßlich, wohl aber verftehen 
wir darnach die bitteren Klagen der vorreformatorifchen 
Zeit über das träge, Yungernde Volk der unmiffenden 
Priefter, die aus Mangel an einer ausreichenden mannes- 
würdigen Thätigfeit auf allerlei Thorheit verfielen und 
die Wahrheit des Wortes beftätigten: „Müßiggang ift 
ift aller Lafter Anfang.“ 

Uebrigens was irgend gejchehen Konnte, das geichah, 
um diefe Schaar zu beichäftigen, wenigſtens mit Meße- 
leſen und Singen. Denn freilich von Predigtthätigfeit, 
bon Verkündigung des Wortes Gottes ift nicht die Rede. 
Aber Meken wurden in Menge geftiftet, und die adligen 
Geichlechter der Gegend mwetteiferten mit den wohlhabenden 
Bürgern der Stadt, durch Vermächtniße und Schenkungen 
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von Capitalien immer neue und zahlreichere gottesdienftliche 
Verrichtungen, ſei e8 bei der Pfarrkirche und ihrer Bluts— 
fapelle, ſei es bei der Fronleichnamsfapelle des Kloſters 
zu begründen. Als Beifpiel diene folgendes Schriftftüd 
aus dem Jahre 1513, in welchem das Auguftinerklofter 
für ein ihm gefchenftes Capital von 300 Mark Gedächt- 
nis⸗ und Seelmefjen zu Gunſten eines Adelsgeſchlechts zu 
halten verſpricht. 

„Kund und offenbar jei allen, die diefen Brief fehen 
oder leſen hören, fie feien geiftlich oder weltfich, daß wir 
nachbenannten Brüder, nämlich Bruder Diedrich Kaltofen, 
der Hl. Schrift Curſor und gegenwärtig Prior in dem 
neuen Klofter zu Sternberg, Heinrich von Immenhufen, 
Subprior, Johann von Steenwyk, Kuftos, und die ganze 
Gemeinſchaft der Brüder desjelben Klojters, für und und 
alle unſre Nachfahren befennen, daß die ehrbare und 
tugendfame Frau, Frau Margarete von Duibow, des 
fel. Vicko Hinterlajjene Wittwe, aus bejondrer Huld und 
Andacht zu dem heiligen, Hochgelobten Saframent, welches 
vorzeiten durch die Juden jchändlich mißhandelt und ge— 
Yäftert ward und an der Stelle, wo jebt unfer Klojter 
fteht, vergraben war, und zu dem Hl. Auguftinus, unferm 
geiftlihen Vater, nicht minder auch gemäß der Yebten 
Willensbeftimmung ihrer Tochter, der ehrbaren in Gott 
feligen Margarete von Dergen, mit ihrem Sohn, dem 
ehrenfeften Eggert von Quitzow, und ihrer Tochter, der 
ehrbaren Leveke von Bülow, allein um Gotteswillen unjerm 
Klofter 300 gute Lübiſche Mark mit 15 ME. jährlicher 
Nente mildiglih geichenft und überantwortet hat zur 
Stiftung eines Seelgeräthes und emigen Gedächtnifjes 
der genannten verjtorbenen Margarete und ihres ganzen 
Geichlechtes. Daraufhin geloben wir, Prior und Convent, 
in Anerkennung empfangener Wohlthat, für die Seelen 
der genannten Margarete und ihres ganzen Gefchlechtes 
nach unferm Vermögen fleißig Fürbitte zu thun, außer- 
dem aber fortan, fo lange diefer Contraft in Kraft fteht, 
jede Woche eine feierliche Votivmeſſe von dem Zeit der 
Berfündigung Mariä mit einer Collefte von der heiligen 
Dreifaltigkeit mit Yöblicher Herrlichfeit zu fingen, immer 
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an dem Wochentage, auf melchen gerade in dem Jahre 
das genannte Feſt fällt, oder wenn an dem Tage ein 
anderes wichtiges Feſt oder Amt einfällt, welchem wir von 
Ordens wegen feine Ehre geben müfjen, dann an einem andern 
Tage derfelben Woche. Nicht minder geloben wir, Prior 
und Convent, den genannten Gtiftern zu Troft und Heil 
jeden Freitag, eventuell an einem andern Tage derjelben 
Woche, eine leſende Seelenmefje zu bejtellen, wobei der 
Priefter nach Berlefung des Evangeliums fi umdrehen 
und für das Gefchlecht derer von Quitzow und das Ge— 
Schlecht derer von Pogwiſch Zürbitte thun foll.“ 

Alfo eine einzige Stiftung bringt zu Wege, daß im 
Raufe eines Jahres 104 Meßen gejungen oder gelejen 
werden. Der Preis für diefe Leiftung iſt jährlich — 
nach unferm Gelde — etwa 200 Marf. 

Bon derfelben Seite fam drei Jahre jpäter, 1516, 
noch eine andre Stiftung an das Klofter, welche für die 
Srömmigfeit jener Zeit höchſt charakteriftifch ift. Die ge- 
nannte Margarete von Deren geb. von Quitzow hatte in 
ihrem Tejtamente dem Kloſter eine Rente von jährlich 
2Mk. 12 Schill, gleich 55 Mark Capital, vermacht, mit 
der Bedingung, daß dafür das Klofter in feiner Kirche 
11 Wachsferzen, jede 1 Pfund ſchwer, unterhalten folle, 
und mit folgenden näheren Beftimmungen. „Drei Lichter 
follen ftehn auf dem heiligen Grabe zu Ehren der Hl. 
Dreifaltigkeit; weitere zwei Lichter follen ftehn auf dem - 
Altar des hl. Grabes: dag eine foll brennen zur Ehre 
der Maria, wie fie Gottes Sohn empfing und Gottes 
Mutter ward, das andre ſoll brennen zu Ehren der Menjch- 
werdung Gottes; die andern ſechs Lichter follen stehn 
auf dem Kronleuchter, der dort vor dem heiligen Grabe 
hängt: das eine fol brennen zu Ehren der Maria, wie 
fie zählte, als fie den Sohn Gottes zur Welt trug, das 
andere foll brennen zu Ehren des bi. Chrifts, wie er 
vor ihren jungfräulichen Augen lag, das dritte fol brennen 
zu Ehren der hf. Auferftehung unfers Herrn, das vierte fol 
brennen zu Ehren der Hl. Himmelfahrt unferes lieben 
Herrn, das fünfte fol brennen zu Ehren des merten hl. 
Geiſtes, das fechfte fol brennen zu Ehren der Himmel- 
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fahrt Mariä, wie ſie erhöhet und gekrönt worden iſt. 
Dieſe elf Lichter fol man anſtecken bei Unferer I. Frauen— 
Meſſe, die auf dem HI. Grabes-Altar gehalten wird, ferner 
in der HI. Chriftnacht während der Hl. Chrift-Meffe, ferner 
in der Hl. Dfternaddt, da Gott von den Toten eritand, 
ferner bei einer Mefje am Himmelfahrtstage unſers Herrn, 
ferner bei einer Mefje am Hl. Pfingfitage, ferner an Unfrer 
l. Frauen Himmelfahrtötag, ferner an Unfrer I. Frauen 
Verfündigungstag des Abends zur Vesper, des Tages 
zur Mefje und zur zweiten Vesper. Ferner: diefe Lichter 
fol man jedes Jahr am Tage der Verkündigung Mariä 
erneuern.” 

Dies alles wird hier mit einer Beinlichfeit behandelt, 
als gelte es der Seelen Seligfeit; denn in der That war 
auch die Stifterin des feiten Glaubens, mit diefem frommen 
Werk ihrer Seelen Seligfeit um ein Wefentliches höher 
verfichert zu haben! 

Großartiger noch und vollftändiger konnte fich das gottes— 
dienftlihe Wefen an der Hauptitätte der Blutverehrung 
entfalten, wo nicht bloß einzelne Prieſter, ſondern ganze 
Collegien von Prieftern zur Verfügung ftanden. Schon 
in der Urkunde von 1494, in welcher die Errichtung der 
Blutsfapelle angeordnet ward, war von vornberein in 
Ausfiht genommen, daß „darinnen täglich die Zeit von 
dem Leiden Chriſti gehalten” werden follte, aljo daß dort 
dem Leiden Chrifti zu Ehren die fogenannten fanonijchen 
Stunden begangen werden jollten. Eben zu diefem Zweck 
waren, wie erwähnt ift, nicht weniger als fechs neue 
Commenden geftiftet worden, wie e3 noch in einem Schrift- 
ftüd von 1534 heißt: „für ſechs Priefter, welche täglich 
die Zeit fingen in der hl. Blutsfapelle, wo das würdige 
heilige Saframent ſteht.“ Dieſer kanoniſchen Stunden 
waren, wenn fie vollftändig gehalten wurden, fieben am 
Tage, beginnend mit der Mette um 3 Uhr Morgens, 
Ichließend mit dem f. g. Completorium vor dem Schlafen- 
gehn, etwa 9 Uhr Abends, in Zwiſchenräumen von je 
3 Stunden; jedesmal wurden nach der Drdnung des Bre- 
viers etliche Pſalmen gefungen, etliche Schriftabſchnitte 
verlefen und Colleften gebetet — ein liturgijcher Gottes= 
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dienft, der etwa eine halbe Stunde in Anſpruch nahm. 
So tar denn in der That jo zu fagen der ganze Tages- 
lauf ein fortgehender Gottesdienft — wenn man ein 
folches Uebermaaß von Wortemachen (Matth. 6, 32. 7) 
noch Gottesdienft nennen darf. 

Uebrigens war ſchon vorher eben diejelbe Einrichtung 
für die Pfarrkirche felbft getroffen worden. Schon im 
Sahre 1492, vermutlich alfo glei” damals, als die 
bfutenden Hoftien am Hochaltar der Kirche zur Verehrung 
aufgeftellt wurden, hatte ein Mitglied eines in der Um— 
gegend von Sternberg reich begüterten Adelsgeſchlechtes, 
Ritter Heinrich von Pleffen auf Zülow, ein Capital ge- 
Schenft, um die Zeit des heiligen Kreuzes in der 
Kirche zu Sternberg aufzurichten. Auch Hierbei waren 
mehrere Prieſter tätig, ein Priefterchor. Und wir haben 
uns aljo vorzuftellen, daß feit 1494 gleichzeitig zwei 
Prieſterchöre täglich vielleicht ſiebenmal Gottesdienft hielten, 
der eine vor dem Hochaltar der Kirche, der andere dicht 
daneben in der Blutsfapelle, der eine zu Ehren des 
Leiden Chrifti, der andere zu Ehren des hi. Kreuzes. 

Bemerfenswert .ijt nun ferner, daß dieſe Pleſſenſche 
Stiftung zu Ehren des Hl. Kreuzes im Jahre 1503 zu 
einer Stiftung zu Ehren der Jungfrau Maria um- 
gewandelt wurde. Die GStiftungsurfunde ift erhalten; 
fie bietet mancherlei Intereſſantes. Der Eingang lautet: 

„sm Namen der heiligen Dreifaltigkeit des all- 
mächtigen ewigen Gottes und zur Ehre Mariä, der 
Mutter Chrifti, der umnbefledten ewigen Jungfrau, und 
aller Heiligen Gottes. Amen. 

Diemweil nichts gewifjer ift als der Tod, und nichts 
ungewiſſer al3 die Stunde des Todes, jo haben wir be- 
dacht und in's Auge gefaßt, was folgt. 

Zum eriten: Ich, Heinrich von Pleſſen, Wittwer, 
erbgefeflen zum Briel, für mich, meine Hausfrau Abele 
und meine Kinder, und ich, Helmuth von Plefjen, Ge- 
brüder,*) erbgefeffen zu Müſſelmow, für mid) und meine 


*) Vermutlich Söhne des obengenannten Heinrich von Pleſſen 
dest A ch Söh g Heinrich von Pleſſ 
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Hausfrau Katharina, unfern Vater und Mutter, Schweiter 
und Bruder, für unfer aller Seelen und unfer ganzes in 
Gott verftorbenes Geſchlecht und auch allen Chriftenfeelen 
zu Hülfe und zum Beften — haben in der Kirche zu Stern- 
berg mit Bewilligung des Kirchherrn aufgerichtet die 
Beiten unferer lieben Fran.“ 

Es werden hierauf die Capitalien und Pächte auf- 
geführt, welche zu dieſem Zwecke verwendet werben und 
„ewig bei der Zeit Unfrer lieben Frau bleiben“ follen. 
Dann werden fünf ſchon früher geftiftete Briefterlehen be- 
ftätigt, deren Inhaber außer ihrem ftiftungsmäßigen Meß- 
dienft zur Abhaltung diefer Zeiten verpflichtet fein follen, 
nämlich zwei von den Pleſſen felbft begründete und drei 
andre, welche vom Sternberger Magiftrat und verfchiedenen 
Sternberger Bürgern geftiftet, nun aber den Pleſſen zu 
diefem Zweck zur Verfügung geftellt waren. Und meiter 
heißt es: 

„Wir vorbenannte Pleffen Haben die Zeit des Hl. 
Kreuzes in der Kirche zu Sternberg aufgehoben und 
niedergelegt — — — und haben nun die oben aufge- 
führte Baht ewig zu Unfrer lieben Frau Zeit ge 
geben.“ 

Es zeigt jich hier in einem fchlagenden Beifpiel, wie 
in der römischen Kirche der Marienfultug die Chriftus- 
verehrung geradezu verdrängt hat. 

Schließlich jei noch erwähnt, daß in demfelben Jahre 
1503 auf Beranftaltung des Sternberger Kirchheren eine 
Laien-Bruderſchaft fich bildete, genannt „Bruderjchaft 
des HI. Blutes und St. Annen,” deren Mitglieder, beider- 
lei Gejchlechts, fich verpflichteten, ununterbrochene Gebete 
in der Kirche und der Blutsfapelle zu verrichten, um die 
Gebete der Wallfahrer fortzufegen und fie in Gemeinſchaft 
mit dem Hl. Blute zu erhalten. So tar denn dafür ge- 
forgt, daß nicht bloß der Klerus, fondern auch die Ge- 
meinde in unabläffigem Gottesdienft — Luther würde 
fagen: Götzendienſt — an die Verehrung des hi. Blutes 
gefettet war. — 

Damit aber der geheiligten Stadt Sternberg nichts, 
aber auch gar nichts fehle von dem, was zu ihrem Ruhme 

K. Schmidt, das hl, Blut von Sternberg. 3 


34 


und zum Heile der Seelen gereichen mochte, fam num zu 
alle dem auch noch eine Stätte mönchiſcher Frömmigkeit 
hinzu, das ſchon mehrfach erwähnte Auguftinerflofter — 
das einzige dieſer Art in den mecklenburgiſchen Landen. 
Den angeblichen göttlichen Wink, durch welchen die 
ehemalige Reſidenz zu einer beſonders heiligen Stiftung 
beſtimmt zu fein ſchien, hat Herzog Magnus verſtanden 
und befolgt. Die Errichtung der Kapelle genügte ſeinem 
gläubigen Gehorſam nicht; er wollte auch den ganzen 
Complex von Grundſtücken und Gebäuden einem ſonderlich 
frommen Werke gewidmet ſehen. Möglich iſt freilich, daß 
jener Wink eigentlich nach andrer Richtung hinzielte, etwa 
auf ein Dominikanerkloſter, und daß gewiſſe Kreiſe ent— 
täuſcht geweſen ſind, als die Auguſtiner den Gewinn da— 
von trugen. Wie dem ſein mag, der Herzog entſchied ſich 
für dieſen letzteren Orden, der bis dahin in ganz Mecklen— 
burg und den angrenzenden Gebieten noch kein Kloſter 
beſaß. Wann die vorbereitenden Verhandlungen begonnen 
haben, iſt unbekannt; ſie haben jedenfalls längere Zeit 
gewährt, da erſt die päpſtliche Genehmigung gewonnen 
werden mußte. Herzog Magnus hat ſich hierum viel 
Mühe gegeben. Die Verhandlungen in Rom führte als 
diplomatiſcher Agent der ſpätere Biſchof von Schwerin 
Peter Wolkow mit Unterſtützung eines gerade in Rom 
ſich aufhaltenden Roſtocker Univerſitätslehrers. Sogar von 
dem Kurfürſten Friedrich von Sachſen, der ja in der vor— 
lutheriſchen Zeit ein eifriger Reliquienſammler war, erbat 
und erlangte der Herzog befürwortende Schreiben an den 
Papſt und die Cardinäle. Es iſt offenbar nicht ganz ein— 
fach und leicht geweſen, ſondern hat auch manchen Gulden 
gekoſtet, dem Papſte die Erlaubnis zu einem fo verdienſt— 
lichen Unternehmen abzugewinnen. Schließlich aber im 
Sahre 1500 erließ Papſt Alerander VI. die Beftätigungs- 
bulle, die der Hauptjache nach folgendermaßen lautet. 
„Alerander, Biſchof, Knecht der Knechte Gottes u. ſ. mw. 
Den frommen Beftrebungen der Gläubigen, infonder- 
heit der katholiſchen Fürſten, welche auf Mehrung des 
Gottesdienftes und Ausbreitung der Religion gerichtet 
find, find Wir wohlgeneigt und gemwillt, fie mit fürder- 
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lichen Gunftbezeugungen zu unterftügen. Nun ift von 
Seiten Unſeres geliebten Sohnes, des erlauchten Herzogs 
Magnus von Medlenburg, an uns gelangt, daß derjelbe 
vor einigen Jahren in feiner Stadt Sternberg aus eignen 
Mitteln eine Fronleichnamskirche hat erbauen laſſen, bei 
welcher um der Wunder tillen, welche der Höchfte dort 
Tag für Tag gejchehen läßt, große Schaaren anbetenden 
Bolfes zufammenftrömen, und daß er zur Pflege folcher 
Anbetung und zur Verrichtung des Gottesdienftes mehrere 
Priefter als Kapläne mit angemefjener Bejoldung ange- 
ftellt hat. Weiter hat derfelbe uns angezeigt, daß er eine 
fonderlihe Verehrung hege gegen die Brüder des Ordens 
der Auguftiner- Eremiten von der regulären Obſervanz 
von wegen ihres eremplarifchen Lebenswandels, ihrer 
Bildung und jonftigen guten Eigenschaften. In der Er- 
wägung nun, daß, wenn für Brüder diefes Ordens bei der 
genannten Kirche ein Haus zu bleibendem Aufenthalt er- 
richtet würde, hieraus an jenem Drte für Gottesverehrung 
und Religion Stärkung und Mehrung erwachſen würde, 
und durch die Predigten und anderweitige heilfjame Thätig- 
feit der Brüder die Bewohner nicht nur der Stadt, fondern 
auch der Umgegend Heilfame Lehren empfangen fünnten 
zu Gottes Lobe und zu geiftlicher Tröftung des Herzog 
ſelbſt und andrer Chriftgläubigen jener Lande, hat der 
genannte Herzog Magnus die demüthige Bitte an Uns 
gerichtet, Wir möchten aus apoftolifher Güte geruhen, 
ihm die Erlaubnis zu ertheilen, daß er bei der genannten 
Kirche ein Haus mit Glodentürmchen, Friedhof, Schlafraum, 
Refektorium, Klofter, Gärten und Wirtfchaftsräumen zu 
bleibendem Aufenthalt für Brüder des genannten Ordens 
von der regulären Dbfervanz erbauen und einrichten 
dürfe.“ Der Papft nun erteilt diefe Erlaubnis und be- 
vollmächtigt den Bischof Johann von Ratzeburg, das erforder: 
liche zu verfügen, „unbefchadet der Verordnung Unſers Vor— 
gängers, des Papftes Bonifaciug VII feligen Angedentens, 
melche bejagt, daß Mitglieder der Bettelorden nicht ohne 
fpecielle Erlaubnis des apoftoliihen Stuhles neue Klöfter 
in Befiß nehmen dürfen u. ſ. w. Gegeben zu Nom bei 
St. Beter im Jahre der Menfchwerdung des Herrn 1500 
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am 19. September, Unſers Bontificates im neunten 
a we 

= Sm Sahre 1501 wurde die Bulle veröffentlicht und 
im Sahre 1502 geſchah der erfte Schritt zur Ausführung 
durch Abſchluß nachſtehenden Baucontraftes: 

„Wir Magnus und Balthaſar, von Gottes Gnaden 
Herzöge zu Mecklenburg, Fürſten zu Wenden, Grafen zu 
Schwerin u. ſ. w. bekennen, daß wir unſern lieben be— 
ſondern Andreas Techel für kommenden Sommer als 
unſern Mauermeiſter angenommen haben, um das Schlaf— 
haus Unſers neuen Kloſters zu Sternberg zu erbauen, 
dergeſtalt, daß wir ihm für jede Quadratruthe 7 Rheiniſche 
Gulden, ein Faß Bier und einen fetten Hammel, außer- 
dem für die ganze Arbeit den Sommer hindurch 2 Wispel 
Mehl, 2 fette Ochlen, 1 Tonne Butter, 1 Tonne Rotſchar 
(eine Fiſchart), 1 Tonne Hering, 1 Tonne Käſe, 1 Tonne 
Dorſch, 16 Seiten Sped, 4 Scheffel Salz und 4 Scheffel 
Erbjen geben und reichen wollen; jollte ihm aber von 
diefen Viktualien etivas übrig bleiben, jo joll eg Uns zu— 
rücfgegeben werden; wollen auch ihm nebft allen feinen 
Knechten freie Teuerung und Bettwäſche verſchaffen, dazu 
freie Zuhren von und nach Ruppin; kraft dieſes Briefeg, 
von welchem zwei gleichlaufende Ausfertigungen aus ein- 
ander gefchnitten find, die eine bei Uns und die andere 
bei Andreas Techel; wollen ihm auch, fo lange die Erd- 
arbeiten währen, täglid 6 Mann zu Hülfe ſchicken.“ 

Die Koften jollten von dem bei der Fronleichnams— 
firche eingehenden Opfer beftritten werden, welches zu 
drei Vierteilen für diefen Zweck beftimmt wurde; mas 
etwa weiter erforderlich fein wiirde, verfprach Herzog 
Magnus zu geben. 1503 wurde das Schlafhaus vollendet, 
und 1504 fonnte der Orden durch Einführung etlicher 
Mönde das nene Klofter in Befib nehmen. Nun aber 
geriet die Sache in's Stoden. Der eigentliche Stifter, 
Herzog Magnus, war 1503 geftorben. An feiner Stelle 
trat zwar jein Sohn, Herzog Heinrich, mit Eifer dafür 
ein. Aber von andrer Seite erhob ſich ein Hindernis: 
der Biſchof von Schwerin Hintertrieb die Fortführung des 
Baues. Wir erjehen dies aus folgendem Schreiben, 
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welches der berühmte Generalvifar der Auguftiner, Dr. 
von Staupitz, in dieſer Angelegenheit an die Herzöge 
Balthafar und Heinrich gerichtet Hat: 

„Durchlauchtige Hochgeborne Fürften, gnädige Liebe 
Herren. Meine unterthänige Gebete und Dienfte zuvor. 
Gnädige liebe Herren. Sch habe durch etliche meiner Väter 
vernommen, wie das neu angefangene Klofter zu Stern- 
berg, Ew. fürftlihen Gnaden Stiftung, einesteil® durch 
ungnädigen Willen des hochwürdigen Herren und Vaters, 
des Biſchofs zu Schwerin, und vielleicht andernteils durch 
meiner Brüder Unordnung, bisher verhindert worden ift, 
fo daß wenig daran gebaut ift. Nun hätte die Pflicht 
meines Amtes erfordert, daß ich meine Brüder vifitiert und 
Em. fürſtl. Gnaden in demütiger Bitte zu gnädiger Hülfe 
und Rat erjucht hätte, doch ift dies bisher wegen andrer 
Ordensnot und dringlicher Gejchäfte unterblieben, kann auch 
diesmal durch mich in eigner Perſon nicht gejchehen. Des— 
halb Habe ich zwei Väter unferes Ordens, beide der HI. 
Schrift Dofktores, Johannes Voyt und Johannes Paltz, 
abgeordnet, und bitte mit unterthänigem Fleiß, Em. fürſtl. 
Gnaden wollen fie in Gnaden hören, ihnen Helfen und 
raten. Das wollen wir in allen unfern Conventen mit 
fleißigem Gebet gegen Gott verdienen, in der Hoffnung, 
Gott werde Em. fürftl. Gnaden für ſolche Wohlthat an 
Leib, Leben, Gut und Ehre reich machen. Damit befehle 
ih mich in aller Demut Ew. Gnaden zu gnädigem fürft- 
lichem Willen. Gegeben zu Weimar am Donnerstag nad) 
Cantate (24. April) 1505. 

Em. fürftl. Gnaden 
unterthänigfter Kaplan 
Bruder Johannes von Staupitz, 
der reformierten Auguftiner 
gemeiner Vicarius.“ 

Diefe Schritte Hatten Erfolg. Herzog Heinrich jegte 
es auch gegen den Willen des Biſchofs durch, daß für 
das eine Jahr 1506 auch von dem Opfer der Blutsfapelle 
die Sahresauffunft zu zwei Dritteilen zu Gunften des 
Kloſters überwiejen wurde. Nun fchritt der Bau raſch fort, 
und bald erhielt das Klofter feinen Stiftungsbrief, worin 
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die Herzöge dem Auguftinerorden den Pla mit den Ge— 
bäuden übermwiejen und den Mönchen außerdem verliehen 
nicht nur die Freiheit des Marktes, des Wafjerd und der 
Weide, Mebenfreiheit vom Mehlforn und alle Bürger- 
freiheit, fondern auch einen nahe gelegenen Compler vor- 
züglicher Ueder und Wiefen, den ſ. g. Mühlenfamp, und 
den angrenzenden Bach zum Yalfang. 

Allerdings hatte der Konvent noch meiter um feine 
Eriftenz zu ringen. Die Eiferfucht des Pfarrflerus, ge- 
ftügt durch den Widermillen des Biſchofs, machte ihm das 
Leben fehr fauer. Jahre Hindurch währte der Streit und 
führte zu den ſkandalöſeſten Auftritten. Bon der Pfarr- 
geiftlichfeit aufgeftachelt, drang eines Tages im Jahre 1514 
der Rektor der Sternberger Schule bewaffnet und be— 
trunfen in die Klofterfirche, al3 der Convent zur Vesper 
verjammelt war, und jtörte den Gottesdienft. Die Mönche 
wehrten fich und legten ihn in Feſſeln. Darauf that der 
Biſchof das Klofter in den Bann. Der Orden appellierte 
an den Papſt. Es drohte ein langwieriger Konflikt. Da 
legte fi Herzog Heinrich in's Mittel, und e3 gelang ihm, 
den Zwiſt in Güte beizulegen. Auch ferner hielt er feine 
ſchützende Hand über diefer feiner und feines Waters 
Lieblingzitiftung, jo daß im Jahre 1520. der befannte 
Auguftinervifar Wenzeslaus Link an Herzog Heinrich be— 
richten Fonnte: „Gnädiger Fürft. Nach ordentlicher Ge- 
wohnheit und Pflicht meines Amtes habe ich jet das 
Kloſter zu Sternberg vifitiert und aus göttlicher Gnade, 
mit fünfzehn Perfonen bejegt, alfo gefunden, daß ich Gott 
meinem Herrn billig Dank ſage.“ — — 

Das mar nun aljo die Krönung des Gebäudes, 
welches über dem heiligen Blut von Sternberg errichtet 
war. In der That, ein Hochragendes, impofantes Ge— 
bäude, prangend im Ruhmesglanz devotefter Frömmigkeit 
und opfertoilligfter Kicchlichfeit! Welh eine Unfumme 
gottesdienftlicher Uebungen! Welch ein Aufwand an Kraft, 
an Geld, an Arbeit und Kunft im Dienfte der Kirche! 

Und dies alles erbaut auf dem Fundament eines 
falfchen erdichteten Glaubens! Dies alles zu Ehren eines 
durch Lug und Trug zu Stande gekommenen Wunderz ! 
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Ein duch und durch morſcher Bau, der nichts befjeres 
verdiente als zerjtört zu werden! 

Und Luther ift der Mann, der den Mut gehabt 
hat, den vernichtenden Schlag zu führen, während fonft 
alle Welt durch den äußeren Schein fich blenden Tief. 
Keiner ſonſt Hat fich gefunden, der fich nicht hätte be- 
einfluſſen laſſen dur das Gaufelwerf einer ‘irre ge= 
leiteten Frömmigkeit. Im Geheimen wird ja mancher 
darüber gelacht haben. In der Deffentlichfeit aber hat 
jelbjit ein Mann wie Marſchalk diefem „Teufelsgeſpenſt“ 
jeine alleruntertänigjte Berbeugung gemadt. Quther je— 
doch, durch Gottes Wort im Gewiſſen gebunden, Hat 
der Wahrheit die Ehre gegeben und das einfache löſende 
Wort zu fprechen gewagt, daß diefer Schwindel „würde 
zu Boden verjtöret." — 

Luthers Wort Hat gewirkt, auch in Sternberg. Und 
das iſt nun merkwürdig und denfwürdig: eben dasjenige 
Inſtitut, welches beftimmt war, das Gebäude zu Frönen, 
ift das Mittel geworden, es zu Falle bringen — das 
Auguftinerflofter. In demfelben Jahre 1520, in 
mwelhem der Auguftinereonvent zu Sternberg nunmehr 
gefichert daftand, erging durch den Auguftinermönd zu 
Wittenberg „der Trompetenftoß zum Angriff“, melcher 
dann alsbald zu Sternberg im Auguftinerklofter fein 
Echo fand. 

Ueberall in Deutfchland find es mit in erfter Linie 
die Auguftinerflöfter geweſen, durch welche Luthers Refor— 
mation Eingang und Verbreitung gewann. Das erklärt 
ſich nicht daraus allein, daß Luther eben ein Glied diejes 
Ordens mar, jondern vornämlich daraus, daß der Auguftiner- 
orden in feiner Berfaffung ein Moment bewahrt hatte, welches 
der Reformation einen Anfnüpfungspunft bot. Der Aus 
guftinerorden ift der einzige, welcher die Predigt im 
Gottesdienſt noch nicht ganz hatte untergehen laſſen. 
Während fonft der Gottesdienft mehr und mehr aufge- 
gangen war in der Darbringung des Meßopfers, in Abfingung 
der Horen, in allerlei Andachtsübungen und jenem Worte- 
machen, das man Beten nannte, und über dem allen die 
Hauptfache, die Verfündigung des Wortes, fait vergefien 
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war, fo waren e3 die Auguftiner, die noch Wert darauf 
Yegten, daß im Gottesdienft auch gepredigt würde. In 
jedem Convent pflegte mindefteng einer zu fein, der predigen 
fonnte und zum Predigen verpflichtet war. Eben das 
war, wie die oben mitgeteilte päpftliche Bulle bemerft, 
der Hauptgrund, weshalb Herzog Magnus die Auguftiner 
nach Sternberg zu ziehen wünſchte: er bevorzugte diejen 
Orden um des willen, weil er predigte. 

Allerdings war das, was die Auguftiner predigten, 
auch nicht entfernt das lautere Wort Gottes. Denn feinem 
Geifte und feiner Richtung nach war der Drden dem 
herrſchenden Zuge der Zeit verfallen. Im engiten An— 
ſchluß an das Papſttum erftrebte er auch in feinen Predigten 
nicht3 anderes, als das Volk im Aberglauben und devo— 
tejter Kirchlichfeit und Werfheiligfeit zu fördern. Vollends 
in Sternberg, wo der Konvent grade dem crafjeiten Aber— 
glauben fein Dafein verdanfte, war er dahin gewieſen, 
denjelben mit Eifer zu pflegen. Daß etwa die GStern- 
berger Auguftiner vor Luther irgend welche Anwandlung 
gehabt Haben follten, dem herrſchenden Kirchentume ent— 
gegen zu arbeiten, daran ilt nicht zu denken; wie denn 
auch Herzog Magnus und Herzog Heinrich fie nur des— 
halb gerufen und begünfligt haben, weil fie mit ihrer 
Hülfe durch Mittel der Predigt das Volk um fo feiter in 
kirchlichem Gehorfam erziehen zu fönnen bofften. Der 
erbitterte Streit zwifchen Pfarrflerus und Mönchsconvent 
beruhte Lediglich auf Eiferfuht; in der Grundrichtung 
waren alle einig, nämlich darin, daß fie im möglichft ge- 
fteigertem kirchlichem Werfdienft das Heil ſuchten. Nur 
daß die Auguftiner mit ihrem PBredigen das Bemußtfein 
betätigten und weckten, es fomme darauf an, daß diefer 
Dienſt nicht gedanfenlos verrichtet werde. Das fcheint 
ein Geringes zu fein — und war doch ein Großes zu einer 
Heit, wo man feine Ahnung hatte von dem, was Paulus 
Röm. 10, 14 jagt: „Wie follen fie aber anrufen, an den 
fie nicht glauben? Wie follen fie aber glauben, von dem 
fie nicht® gehört haben? Wie jollen fie aber hören ohne 
Prediger?“ 

‚Mebrigen® war der Sternberger Auguftinerconvent 
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einer von denjenigen, welche ſich am längſten gegen das 
Evangelium, welches Luther predigte, wehrten und ſträubten. 
Während etliche der Brüder ihm anſcheinend bald zugefallen 
ſind, verharrte die Majorität in abweiſender Haltung. 
Wir erſehen dies daraus, daß, als im Jahre 1523 am 
22. Juni die antilutherifchen Auguftiner zu Leipzig eine 
Sonderverfammlung hielten, auch ein Deputierter des 
Sternberger Konvents, Caspar Piſtatoris, fih einfand 
amd die Schlußerflärung mit unterfchrieb, welche Yautet: 

„Da neuerdings in Deutfchland eine neue und uner- 
hörte Lehre aufgefommen ift, welche man die Martinifche 
oder Zutherifche nennt, jo erklären wir, daß mir derjelben 
nicht anhängen wollen, fondern jest und in Zukunft gleich 
unſern Vorfahren feſt beharren wollen bei dem, was unfre 
heilige katholiſche Kicche feitgejeßt Hat.“ 

Doch dad war ein letzter ohnmächtiger Verſuch, gegen 
den Stachel zu löden. Schon ein Jahr darnad) war der 
Sieg der Iutherifchen Partei im Klofter zu Sternberg 
entfchieden. Den näheren Hergang wiljen wir nicht, aber 
das Ergebnis liegt in folgendem vor. 

Am Mai 1524 giebt Quther in einem Brief an 
Spalatin die Nachricht: „Die beiden Herzoge von Medlen- 
burg bitten um Evangeliften, der eine (vermutlich Herzog 
Albrecht) durch Hans Lofer, der andre (vermutlich Herzog 
Heinrih) Durch den Prior von Sternberg.” Brior 
war damal3 Johann Steenwyk, der uns jchon oben 
in einer Urkunde von 1513 als Cuſtos begegnet ift. Und 
an eben diefen nun fchreibt Zuther im Juli 1524 nach— 
ftehenden Brief, an welchem die Sternberger Gemeinde ein 
teures Bermächtnis des großen Neformators Hat: 


„An den ehrwürdigen Vater in Chriſto 
Sodann Steenwyd 
Prior der Auguftiner zu Sternberg. 
Gnade und Friede in dem Heren!- Mein ehrmwirdiger Vater, 
wir fenden hier den Bruder Hieronymus von Enkhufen, 
und ich empfehle den trefflihen Mann Dir, ehrwürdiger 
Bater, und duch Dich dem Herzog. IH hätte dem Herzog 
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felber geſchrieben, doch es iſt etwas dazwiſchen getreten, 
daß ich es nicht Habe wagen mögen, um nicht etwa Verdacht 
zu erregen. Ich freue mich, daß Ihr dem bei Euch 
herrſchenden Aberglauben das Maul gejtopft und 
Euren gottlofen Erwerb abgethan habt. Der Herr 
gebe, daß die Erkenntnis Chrifti bei Euch zur Vollkommen— 
heit wachje, und das Wort von der Gnade bei Euch herriche 
in reichlicher Ermweifung des Geiſtes. Amen. Grüßet die 
Brüder und Freunde und bittet für mich. 
Wittenberg, am Sonntag nah Margarethen 
(24. Zuli) 1524. Martin Luther.” 


Was Luther hier von dem zu Sternberg Herrichenden 
Aberglauben und gottlofen Erwerb jchreibt, bezieht ſich ohne 
Zweifel auf die Verehrung des Heiligen Blutes, Die 
Ermwerb3quelle des Sternberger Kirchentums. Und wir 
fehen alfo hieraus, daß damals, im Jahre 1524, die Sache 
eigentlich jchon als abgethan angejehn werden Fonnte. 
Das Verdienft jchreibt Luther den Auguftinern jelbjt zu; 
wir werden alſo anzunehmen haben, daß diejelben durch 
Predigten das Bolf von der Verwerflichkeit dieſes Cultus 
überzeugt, vielleicht auch kurz entichloffen den Opferftod 
in ihrer Kirche geichloffen haben. Doch auch bei der 
Blut3fapelle war es mit der Herrlichkeit jchon jo ziemlich 
vorbei, wie daraus zu fchließen, daß im Jahre 1523 ein 
amtliches Inventar über die dort vorhandenen Kleinodien 
aufgenommen wurde: auf weitere® war nun nicht mehr 
zu rechnen. 

AS Luther in feiner Schrift 1520. feinen Angriff 
gegen den Unfug eröffnete, Yegte er die Sache einem zu 
berufenden Concil, bezw. den Obrigfeiten ans Herz: er 
dachte nicht anders, als daß ein Einfchreiten von oben 
erforderlich fein würde, um dem anjcheinend jo tief und 
feit getwurzelten Unwefen ein Ende zu machen. In Wirk— 
lichfeit ift, wenigfteng in Sternberg, ein ſolches Einfchreiten 
von oben nicht erfolgt und auch nicht nötig geweſen. 
Lutherd Wort, vielmehr Gottes Wort durch Luther ver— 
fündet, hat für ſich allein die Kraft gehabt, „das heilige 
Blut von Sternberg“ feines Nimbus zu entkleiden. 
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Kaum vier Jahre waren verfloffen, da lag die welt- 
berühmte Sternberger Blutverehrung ſchon in den letzten 
Zügen. Das Weitere folgte raſch. 

Was das Auguftiner- Mlofter betrifft, jo findet fich 
aus dem Jahre 1527 ein „Suventarium über das Silber, 
jo aus dem Klofter zu Sternberg genommen und in die 
Sakriſtei der Pfarrfirche dafelbft in Verwahrung gefebt 
und von meinen beiden gnädigen Herren verichloffen worden 
iſt“ — ein Beweis, daß der Mlofter- Convent damals ſchon 
aufgehört Hatte zu eriftieren. Nur etwa 20 Jahre hat 
fein Dafein gewährt, und man möchte fagen: der einzige 
Zweck feines Dafeins ift geweſen, die Reformation herbei- 
führen zu helfen. Der Prior Johann Steenwyck hat 
geheiratet und im Klofter Wohnung behalten. Nach feinem 
Tode wurden die Kloftergebäude zum Sit der fürftlichen 
Beamten beftimmt, bis fie im Stadtbrande von 1659 mit 
zu Grunde gingen. 

Etwas länger erhielt fich die Prieftergenofjenichaft an 
der Blutskapelle. Die reichen Einkünfte, mit welchen fie 
ausgeftattet war, wurden zwar durch Einbehaltung man— 
cher Renten und Pächte gefchmälert, reichten aber noch 
ferner aus, etliche Priefter zu unterhalten, die äußerlich 
verpflichtet blieben, des Dienftes zu warten, die Marien- 
zeiten zu fingen, ja auch „das Saframent anzuzeigen”. 
Noch 1538 wurde ein neuer „Oſtenſor“ bejtellt, der aber 
feines inhaltsloſen Amtes fich ſchämte und nach drei Jahren 
dasſelbe niederlegte. Denn es fam ſchon längſt feiner mehr, 
der das hl. Blut zu ſehen begehrte. Schon 1. J. 1532 fragt 
der fürftliche Kaplan Joachim Schünemann bei Herzog Hein- 
rich an, wie er es mit dem ewigen Lichte vor dem hl. Blute 
halten folle, „denn es fommt da fein Opfer noch Wachs 
ein noch irgend etwas, und die Dpfergelder, die vorlängit 
eingefommen find, find mit der Zeit faft aufgebraucht.” 
Die Hoftien jelbft waren fo völlig in Nichtachtung gefommen, 
daß, als im Jahre 1535 Herzog Heinrich zwei evangelifche 
Bifitatoren nach Sternberg abgeordnet hatte, diejelben in 
ihrem Bericht befennen mußten: „Des gemarterten Safra- 
mentes — wenn dasfelbe überhaupt noch vorhanden iſt 
— haben wir aus Vergefjenheit mit feinem Worte gedacht." 
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Eine unbeglaubigte Erzählung berichtet, der erſte medlen- 
burgifche Superintendent, Johannes Riebling, Habe 1539 
dem erſten evangelifchen Prediger an der Pfarrkirche, Fau— 
ftinug Labes, die beiden Hoftien zur Communion gereicht. 
Der gefammte fonftige Inhalt der Blutskapelle iſt, wie 
oben erwähnt — mit Ausnahme der Gartentifchplatte, auf 
welcher „die Zuden das Hl. Safcament gemartert haben“ 
follen — im Laufe der Zeit zu Grunde gegangen. Die 
Rapelle ſelbſt ift erhalten und foll, wenn die geplante 
Reitauration der Kirche zu Stande fommt, zur Tauffapelle 
hergerichtet werden. 


Der raſche und völlige Berfall der Sternberger Blut- 
verehrung ift um jo bemerfenswerter, al3 übrigens Sternberg 
verhältnipmäßig ſpät der Reformation zugänglich geworden 
it. An der Pfarrkirche erhielt ſich das alte gottesdienitliche 
Weſen noch lange. Exit 1533 fonnte Herzog Heinrich e3 
durchſetzen, daß ein evangelifcher Prädifant als fein Kaplan 
an der Pfarrkirche angeftellt wurde; und diefer konnte fich 
nur mit Mühe behaupten, da die zahlreiche Prieiterichaft 
der Pfarrkirche, an der Spibe der ftreng papiſtiſch ge= 
finnte Kicchherr Dr. von Bülow, 1527 — 1538, mit Zähig- 
feit die alte Form des Kirchenweſens aufrecht erhielt. 
Aber die Blutverefrung, und Was damit zufammenhing, 
hat er nicht aufrecht erhalten können, und es ift auch nicht 
erfichtlich, daß er irgendwelche ernftliche Verſuche in diejer 
Richtung gemacht hätte. Es fcheint Hier ebenſo geweſen 
zu fein wie überall in den Anfängen der Reformationgzeit: 
die römische Kirche felbft, von der Macht des Wortes 
Gottes und der Thatſachen überwältigt, ſah fich genötigt, 
ſolche äußerjte Konfequenzen der eigenen Geiftesrichtung 
preiözugeben. 


Allmählich aber befann man ſich wieder darauf, daß 
man damit im Grunde das innerfte Weſen der römischen 
Kirche preisgegeben hatte, und überall, wo das alte Kirchen— 
tum im Gegenſatz gegen die Reformation ſich wieder 
verfeitete, lebte das anjcheinend längſt Vergeſſene wieder 
auf. Auch das Heilige Blut von Sternberg ijt noch ein- 
mal aus dem Grabe der Vergeffenheit wieder erftanden. 
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Davon haben wir ein merkwürdiges Beifpiel aus dem 
Sabre 1562. 

Das Clariffinnen - Nonnenklofter zu Ribnitz war eine 
der wenigen Stätten in Medienburg, wo papiftiiches Wefen 
bis in die zweite Hälfte des Jahrhunderts unentwegt feit- 
gehalten wurde. Die Führerin war die Tochter des an- 
fangs eifrig reformatorifchen, ſpäter lauer gefinnten Her- 
3098 Heinrich, Aebtiſſin Urſula. Zwiſchen ihr und dem 
evangeliichen Prediger der Stadt Ribnitz war beitändiger 
Krieg. In einem Schrififtüf nun von 1565, in welchem 
der Prediger feine Befchwerdepunfte gegen die Aebtiffin 
zufammenfaßte, heißt es: 

„Zum dreizehnten hat Ihro fürftliche Gnaden im 
Sahre 1562 im Juni — der Tag ift mir nicht genau in 
Erinnerung — eine Wallfahrt von fieben Pilgern, 
die zu meinen Pfarrfindern gehörten, nach Sternberg 
gehen laſſen. — — Damit Hat Shre fürftliche Gnaden 
Abgötterei getrieben und Gott an einen fonderlichen Drt 
gebunden, dahin er fich ſelbſt durch fein Wort nicht ver- 
bunden hat.” 

Sollte man wirklich der Meinung gewefen fein, daß 
die blutenden Hojtien dort noch gejehen und angebetet 
werden fünnten? Bielleicht war e3 nur, daß Sternberg 
von jener alten Zeit Her noch im Rufe der Heiligkeit ftand. 
Es ijt auch dies Vorkommnis vereinzelt geblieben, denn 
auch die Nonnen zu Ribnig haben bald ihre Oppofition 
aufgegeben. Aber alfo fait 40 Jahre nachdem die Stern- 
berger Blutverehrung unter der allgemeinen Verachtung 
gänzlich dahingefallen war, taucht der Verſuch wieder auf, 
die Walffahrten nad Sternberg zu erneuern, al$ ob in- 
zwiſchen nichts gejchehen wäre! — 

Für die Stadt Sternberg bedeutete der Wegfall der 
heiligen Blutsverehrung, welche fo großen Verfehr dorthin 
gezogen hatte, in wirtfchaftlicher Beziehung eine ſehr em- 
pfindfiche Einbuße. Um fo bemerfenswerter ijt, daß die 
Bürgerfhaft trogdem in ihrer Mehrheit dem Evangelium 
zufiel und auch unter fchwierigen Berhältnifjen treu blieb. 
Nachdem im Jahre 1533 der erwähnte evangelifche Pre— 
diger Fauftinus Labes durch Herzog Heinrich nach Sternberg 
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berufen mar, hatte im folgenden Jahre der mitregierende 
Herzog Albrecht, welcher entſchieden antilutheriich gerichtet 
war, in einem fcharfen Schreiben der Stadt fein ernites 
Mikfallen über dieſes Predigers Wirken fundgegeben und 
aufs bejtimmtefte verlangt, daß demfelben das Predigen 
unterfagt werde. Aber die Gemeinde in ihrer Mehrheit 
hielt treu und ftandhaft zu ihrem Prediger, darin gejtärft 
dur ein Schreiben des ſchwerinſchen Hofpredigers Mag. 
Egidius Faber, in welchem es heißt: 

„Lieben Brüder in Chrifto, ich ermahne und bitte 
euch durch Chriſtum Jeſum, mit welchem ihr in der Taufe 
beffeidet und angezogen jeid, laßt euch das Wort nicht 
nehmen, hanget feſt daran, fämpfet durch den Glauben 
frifch und fröhlich, wider Welt und Teufel, denn es find 
viel mehr mit ung, denn mit jenen, und wenn's Gottes 
Wille ift, waget hieran, was ihr Habt, Leib und Leben, 
Gut und Blut, ehe ihr mwollet vom Worte abtreten, daran 
all unfer Heil, Troft und Seligfeit liegt. — — — Bor 
allen Dingen feid einträchtig und der Obrigkeit gehorjam, 
foweit es Leib und Gut betrifft, über eure Seele aber 
laßt Niemand herrſchen, denn den allein, der fein heiliges 
Blut für euch vergoffen hat, welcher euch ftärfe in feiner 
Erfenntnig. Amen. Die Gnade Gottes fei mit euch 
allen. Amen.“ 
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